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Herr Dr. Constantin von Ettingshausen sprach über: 
..Die Proteaccen der Vorwe 1t.” (Taf. XXX—XXXIV.) 

Vorliegende Arbeit, ein Ergebniss der Untersuchungen über 
fossile PJlanzenreste, weiche ich in dein Museum der k. k. geolo¬ 
gischen Reichsanstalt anstellte, behandelt die Repräsentation einer 
Pllanzenordnunji; in der Flora der Vorwelt. Die eigenthümliche 
Rolle, weiche wir den Proteaceen in der Anordnung der Gewächse 
auf der Erdoberfläche angewiesen finden*, die Häufigkeit, mit wel¬ 
cher die genannte Ordnung in der Vorwelt, insbesondere in der 
Tertiärformation, nach zahlreichen und unbezweifelbaren Belegen 
vertreten erscheint, bestimmten mich ihre fossilen Repräsentan¬ 
ten einer besonderen Bearbeitung zu unterziehen. 

Obgleich diese kleine Abhandlung nur die Darstellung der 
vergleichenden Untersuchungen, durch welche ich zur Kenntniss 
der vorweltlichen Proteaceen-Arten gelangt bin, und die Beschrei¬ 
bung derselben zum Gegenstände hat, so erachte ich es dennoch 
für nicht unpassend, auch die allgemeinen Resultate, welche sich 
aus diesen Detail-Untersuchungen ergaben, hier hinzustellen. Sie 
sind : 

1) Unter den Dicotyledonenresten, welche man aus den ver¬ 
schiedenen Schichtensystemen Europa* s erhalten konnte, fanden 
sich bis jetzt nicht weniger als 52 den Proteaceen ungehörige 
Arten, welche sieh auf 15 Geschlechter vertheilen. Dieses Resultat 
spricht zur Genüge aus, dass mit Ausnahme der Conileren und Le¬ 
guminosen keine Dicotyledonen-Ordnung in der Vorwelt mit einer 
grösseren Formenmannigfaltigkeit erschien, als die Proteaceen. 

2) Das erste Auftreten von Dicotyledonen in der Vegetation 
der Vorwelt ist durch Formen, welche gegenwärtig nur der süd¬ 
lichen Hemisphäre augehören, charakterisirt. Unter den spärlichen 
und noch grösstentheils räthselhaflen Dicotyledonenresten der 
Kreide konnten bis jetzt einige den Ampelideen angehorige Formen 
mit südafrikanischem Gepräge, und die artenreichen, ausschliesslich 
in Xeuholland verbreiteten Proteaceen-Geschlechter Grevillea, 
Banksia, Drvandra unterschieden werden. 

3) Bezüglich der Vertheilung der Proteaceen in den einzelnen, 
tertiären Locallloren aber hat sich als Gesetz herausgestellt, dass 
in der Vegetation der Eocenzeit die Zahl der Arten dieser Ordnung 
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zu der der übrigen Dicotyledonen sich verhält wie 2:19*, in der 
Vegetation der Mioccnzeit aber wie 2:100. 

Dieses Verhältnis ist nun bezüglich der richtigen Abgrenzung 
und Unterscheidung der beiden aufeinanderfolgenden Glieder der 
Tertiärformation von grösster Wichtigkeit. 

Der Schlüssel zur Trennung der einzelnen in der Tertiär¬ 
formation erscheinenden Localfloren nach ihrem Alter, ist zunächst 
nur in dem Charakter dieser Floren zu suchen, d. i. in der Art 
der Vertretung von jetztweltlichen Vegetationsgebieten, die sich 
in diesen einzelnen Localfloren Nachweisen lässt. Durch die An¬ 
wendung dieses Schlüssels zerfallen uns die Tertiärfloren in zwei 
gut von einander zu unterscheidende Gruppen. Die eine Gruppe 
enthält jene fossilen Floren, in welchen das neuholländischc 
Vegetationsgebiet ganz vorwiegend vertreten ist; die andere um¬ 
fasst diejenigen, welche den Vegetationsgebieten von Amerika und 
Ostindien am meisten analog erscheinen; und es kann a priori 
geschlossen werden, dass die ersteren den letzteren um eine geo¬ 
logische Periode vorhergingen. 

Nun sind cs aber einerseits gerade die Proteaceen, welche durch 
ihr relatives Vorwiegen in den cocenen Floren den Charakter der¬ 
selben wesentlich bedingen. Andererseits ist das Vorkommen vieler 
neuholländischer Familien und Geschlechter, besonders aus der Ab¬ 
theilung der Dialypetalen, an die Erscheinung der Proteaceen, 
nach den Gesetzen der Coordination der Gewächsarten im Raume, 
enge gebunden. 

Es liegt somit nun offen auf der Hand, dass daserwähnte Ver¬ 
bal tn iss der Proteaceen auf den Charakter der fossilen Localfloren 
schliessen lässt, und als ein bestimmter Ausdruck desselben gel¬ 
ten kann. 

Dieser Weg führte mich zu der Annahme, dass die fossile 
Flora von Sagor in Krain, in welcher bis jetzt 17 Proteacecn- 
Artcn, in 11 Geschlechter sich verthcilcnd, auf eine Anzahl von 
150 Dicotyledonen fallen, der Eocenzeit; die fossile Flora von 
Itadoboj in Kroatien aber, in welcher auf über 200 Dicotyledonen- 
Arten nur 4 Proteaceen kommen, der iniocenen Zeit angehöre. 

ln der letzteren Flora sind auch bis auf wenige Arten, die 
zahlreichen in den eocenen Floren erscheinenden Analogien der 
neuholländischen Dialypetalen verschwunden. 
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4) Die Proteaceen gehören zu denjenigen Pflanzenfamilien, 
welche sich in den vorweltlichen Floren durch einen auffallen¬ 
den liidividucurcichtliurn einzelner oder mehrerer Arten aus- 
zcichnen. Insbesondere gilt dies für die der Eocenzeit eigen- 
thümlichen Proteaceen. Nach umfassenden Beobachtungen über das 
Vorkommen dieser Arten an ihren Lagerstätten muss die Bank - 
sia longifolia Eltingsh, nicht nur als die am meisten ver¬ 
breitete, sondern auch als die an Individuen reichste Art betrach¬ 
tet werden. Für eben diese Proteacce aber kann , obgleich nur 
die Blätter derselben aus der Vorzeit sich erhalten haben, mit 
der grössten Genauigkeit die in der Jetztwelt völlig isomorphe 
Species angegeben werden. Dieselbe ist, wie ich weiter unten be¬ 
weisen werde Bank sia spinulosa R. Brown, Es wird daher 
besonders angezeigt sein, sowohl nach den Lebensbedingungen 
dieser Art, als nach ihrem Zusammenvorkommen mit anderen Arten, 
nach dem Vegetationsbild ihres Verbreitungsbezirkes zu forschen, 
um durch die Benützung der auf diesem Wege gewonnenen That- 
sachen unsere Kcnntniss über die Vegetation und die physika¬ 
lischen Verhältnisse der Erdoberfläche zur damaligen Zeit in 
einer neuen Richtung zu erweitern. 

Die Banksia spinulosa ist eine von jenen Banksien, 
welche nur strauchartig Vorkommen und eine besondere Neigung 
zu dem geselligen Wachsthum zeigen. Sie ist nur in den öst¬ 
lichen Küstengegenden Neuhollands verbreitet und wächst aut 
ausgedehnten, dürren Haiden. Als eine Haupt-Localität ihres Vor¬ 
kommens kann die Umgebung von Port Jackson bezeichnet 
werden. Als die steten Begleiter dieser Art, wenigstens an der 
genannten Localität, findet man aus der Familie der Proteaceen 
allein 43 Arten. 

Sehr bemerkenswerth nun ist, dass denjenigen Localitäten 
von fossilen Floren, in welchen die Banksia longifolia so häu¬ 
fig vorkommt, zusammengenommen 35 Protcaceen-Arten eigen- 
thiimlich sind, und somit jedenfalls mit dieser Art in Gesellschaft 
wuchsen. Auf der beifolgenden Tabelle ist diese ersichtlich 
gemacht und zur Vergleichung das Proteacecn-Vorkommcn von 
Port Jackson beigegeben. 

Diese grosse Aehnlichkcit in dem Vegetalionstypus Neubol- 
lands mit dem des eoeenen Europa’s, welche durch die Untersuchung 


©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at 


714 

aller übrigen aus derselben Zeit stammenden Pflanzenreste 
immer mehr und mein* Belege findet, fuhrt nothwendig zu dem 
Schlüsse, dass der Vegetation Europa’s und vielleicht auch der 
angrenzenden Gebiete Asiens und Afrika’s zur Eoeen-Periode 
eine gleiche Beschaffenheit des Klima und analoge Verhältnisse 
der Erdoberfläche, wie selbe Neuholland gegenwärtig bietet, zu 
Grunde lagen. 

(Siehe nebenstehende Tabelle.) 


Beschreibung 

der fossilen Protcacucn. 


Subordo I. Nucainenlaceae. 

IVoteoiiles raclobojanus Ettingsli. 

Taf. XXX, Fig. 1. 

Dieser seltsame Blattabdruck zemt so viele Eigenthüinlich- 

o o 

keilen, dass wenigstens die Bestimmung der Familie, zu welcher er 
gehört, mit grösster Wahrscheinlichkeit hingcstellt werden kann. 
Die derbe lederartige Blaltbescliaffenheit, wie solche an unserem 
Fossil ausgesprochen ist, die rundliche Blattform, die cigentluim- 
1 ic!ie Verschmälerung in den kurzen Blattstiel , welche denselben 
fast geflügelt erscheinen lässt, sind Merkmale, die in Combination 
nur bei wenigen, meist apetalen Pflanzenfamilien der Jetztwelt ge¬ 
funden werden, als bei Nyctayineen (JSeea , Pisonia); Jlfoni- 
miaceen (Ruizia): verschiedenen Santa/acren und Thymeleen, 
vorzüglich aber bei Proteaceen (Protea, Persoonia, Lambertia, 
Rho pal u). 

Die sichersten Anhaltspunkte zur Ausmittlung der Familie 
lieferte hier die Nervalion. Dernnr runzelartig angedeutete Mittel¬ 
nerve verliert sich schon über der Mitte der Blaltlläche; zugleich 
bemerkt man einige schwach angedeutete SecundÜrnerven, welche 
unter sehr spitzen Winkeln vom Mediannerven abgehen. Nach kur¬ 
zem etwas geschlängeltem Verlaufe verlieren sie sieh gegen den 
verdickten Blattrand zu. Diese Nervalion findet in keiner der oben 
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! Proteoidcs radobcjanus EU.. . 

_ 

_ 

_ 

_ 

Radohnj. 

Protea-Arten; Cap. 

Banksia longifolia. 

Banksia spinulosa R.Br. 

Pelropliiloides Kichardsoni ßuw. 




LondoMhun, Ins. Sheppy. 


Petrophila- und Isopogoo-Arlen. Neuboiiaad. 

Pelroph. Richardsoni. 

Petrophila pnlchella R Br. 










„ jmhricatus Row. . . . 

— 

_ 

_ 

._' 




P. peduaculata R. Br. 

Conospermunt macrophyllunt EU. . . 

C. macruphylluro. 

C. macropliyllum. 

— 

' - 


ConoBperroum longifolium R. Browo. oesit. \cuh»iiand. 

Conosp. macrophyllon. 

Isopogon anelllifoliu. Kn. et Salis. 



C. sotzkianum. 












Cenarrhenes nitida R. Brown, insei Diemen. 

Cenarrheoes Ilaueri 

Persoonia pinifoliaW'ltr' 

Pcrsoonia Daphnes Eil. 


_ 

P. Daphnes. 

— 


Persoonis Laoreola Lindl. Sudwesll. Käste eon Ncnholland. 

Pcrsoonia Daphnes. 

P. hirtuta R. Br. 

„ cuspidala Etl. 

P. cuspidata. 


— 




P. cuspidata. 

P. linearis R. Br. 

„ Myrtillun EU. 

P. Myrtillus. 

P. Myrlillus. 

P. Myrlillus. 



Persoonia myrlitloides Sieb. Ost-Kuste eon \cuhallsod. 

P. Myrlillus. 

P. nutans ft. Br. 

Grevillea haeringiana Elt 



G. haeringiana. 



Grcvillea oloidcs Sieb. Ebendaselbst. 

Grevillea haeringiana. 

P. lanceolata R. Br 

„ Rcussit EU. . . 


— 


Priesen,Webersehan. Boh- 


„ linearis R. Brown. Ebendaselbst. 


P. salieina R. Br- 





men: Kreideform. 


„ longitolia R. Brown. Ebcndsseibat. 

Grev. grandis. 

P. ferruginea R. Br. 

Grcvillea grandis Eli. 

— 

G. grandis. 


— 



llakea stenocsrpilölia. 

P. juniperina R. Br. 

llakea stenocarpifoha Eli. . • 

11 stcnocarpilolia. 

— 




Hakea elliptica R. Brown, sadweiti. Mcuhoiiaod. 

Ilak. plurinervia. 

P. myrlitloides Sieb. 

„ plurincrvia EU. 

— 


H. plurinervia. 



„ oleifolia R. Brown. Ebendaselbst. 


P. daphnoides Cunn. 

„ pseudonitida EU. 





Wien. 

r nitida R. Brown. Süd-Küste von Neuhollsad. 

llak. Myrsioitea. 

Grevillea pnnicea R Br 

Myrsinites Eli. . . 



11- Myrsinilcs. 



„ linearis R. Brown. Slidwesll. \eaholland. 

Lamberlia exlincta. 

G. aericea R. Br. 

Lamhertia exlincta EU. . . ... 

E. exlincta. 





Lamhertia oniflora R. Brown. Ebendaselbst. 

llelieia sotzkiana. 

G. linearis R. Br 

llelieia solzkiana El!. 


II. solzkiana. 

— 

- - 


Oslindische llelicia-Arten. 

Koightia Nimrodis. 

[ 0. striela B. Br. 

Knighlia Niinrodis Elt. 

K. Nimrod'is 

K Nimrodis. 

— 

— 


Neue Knighlia-Arl von Neo-Scciand. 

Embothritea borealis. 

G. parvifolia R. Br. 

Embotliriles hurcalts Ung. 

— 

E. burcalis. 

— 

— 



Embothr. leptospermos 

G. juoiperina R. Br. 

.. leplospermos EU . 

— 

— 

E. leptospermos. 

— 



Embothr. macropteros- 

ti. arenaria R. Br. 

„ macioplerus Elt. . 

E. macroplero» 

-. 


— 



Lomatia synaphaeaefolia. 

G. mucronulata 11. Br. 

Loinatia synaphaeaefolia Eng. 


L. synaphaeaefolia. 




Einige Synaphaea-Arten Neubollands 

Lomal. Pseudoilex. 

G. sphacelala R. Br. 

„ Pseudoilex Ung. 

- | 

L. Pseudoilex. 





Lamat. oceanica. 

G- phylicoides R. Br 

„ uceanica EU. 

Lomatia oceanica. 

— 




Lomatia polymorpha R. Bromn. Van Diemens-Land. 

Lomat. reticolata. 

G. liuxifolia R. Rr. 

„ rcticalala EU. . 

— 


L. rcliculala. 



Lomatia longifolia R. Brown. Ocsti. Ncuhoiiatid. 

Lamat. Swantevili. 

llakea pugioniformt« K !i 

„ Swantevili L‘ng. 

_ 

L. Swantevili. 






11. g-ibbosa R. Br. 

Banksia longifolia EU. . . ... 

R. longifolia. 

B. longifolia. 

B. longifolia. 

Monte Promina. Dalmatien. 


Baokeia spinnlosa R. Brown. Ebendaselbst. 

Banksia haeringiana. 

11. acicalam R. Br. 

n haeringiana EU. 

B. haeringiana. 

B. haeringiana. 

B. haeringiana. 



n collioa R. Brown. Ebeodasetbsl. 

ß. Ungeri. 

11. daetylinides R. Br. 

n Ungeri EU. . . 

B. Ungeri. 

B. Ungeri- 

B. Ungeri. 

Eperiea, Ungarn. 

Altsaltel, Böhmen. 

„ liltoralift R. Brown. Sädwesl-Ktfstc voa .Nenliolland. 


Lamberlia formosa R. Ri 

„ prototypo8 . . .... 

— 

_ 

— 

Niederschöna b. Freiberg. 

Radoboj, Kroat.: Parschlug, 

„ attenuata R. Brown. Ebendaselbst. 


Nylomelum pyrifurme lt Br. 





Sachten. 

Steierm.; ßilin, Oöhmeo. 



Telopea speciosissima H Br 

„ parvifolia EU. 






* marginala R. Brown. Ocsti. Ncnholland. 


Lomatia silaifulia R. Br 









Lorn. longifolia R. Br. 

„ basaltiea Elt. 



— 

Monte Promina, Dalmatien. 


, serrata L. Ebendaselbst. 


Stenocarpas salignus R Br. 

„ dillenioides Eli. . . . 

_ 

— 

B. dillenioides. 

— 


„ dillenisefolia Kn. el Sal. Ebendaselbst 

B. dillenioides. 

Banksia ericifvlia L. 

Dryandra Brongninrti EU . . 

— 

— 

D. Brongni&rli. 

Eperies.Ungarn; Armissan, 

Bilin. Komotau, Brix, Böh¬ 

Dryandra formosa R. Brown, u. a. Südwestl. Xeabollaad. 

Dryandra Brongniarli. 

B. Cunniughawi H. Br 





Clermont, Frankreich. 

men : Pohnsdorf, Steierm. 

nervosa R. Brown. Ebendaselbst. 


B. marginala R. Br. | 

„ acutilobs Elt. 

— 

— 






B. integrifolia R. Rr. 

„ Meneglunii Eli. . . 




Monte Bolca. 


„ obtusa R. Brown, u. s. Ebendaselbst. 


B. oblongilolia R. Br 

„ oeningentis Elt. 





Oeningen, Parachlog. 

„ plumosa R. Brown. Ebendaselbst. 


B. intifolia R. Rr. 

„ esgoriana Etl. . 

D. aagoriana. 





„ longifolia R. Brown. Ebendaselbst. 

U. sagoriana. 

B. serrala L. 

„ hilinica EU. . . 





Kosteoblalt b. Bilin, Biihin. 

„ planifolia R. Brown. Ebendaselbst. 


B. semnla R. Br. 

„ vindobonensis Elt. 




— 

Wien. 

„ floribunda R. Browa. Ebendaselbst. 



* pteroidea Elt. . . 

_ 

— 

— 

Coinen b. Triest. 


„ Brownii Meisso. Ebendaselbst. 



„ Ungeri Elt. . 

D. Uogeri. 

D. Ungeri. 

— 



armata R. Brown. Ebendaselbst. 

D. Ungeri. 


„ anliqua Eli 



— 

Grünsand. I 





Di'yaudroides lignituia El». . . . 

Dr. lignitom. 

Dr. lignitum. 

Dr. ligoilum. 

— 

Parschlug, Swoszowice, 

(Banksin integrifolia L. 

Dryandroides lignitom. 


, hrevifolius Eli. 


. 

Dr. hrevifolius. 

— 

Bilin. 

(Lomatia longifolia R. Brown. 

Dr. hrevifolius. 


„ hakeacfolius Ung. 


Dr. hakeaefolius. 

-- 




Dr. bakeaefolia. 


„ acumin&tos Eil. . . . 

_ 

Dr. acuminatus. 

Dr. aeumioalus. 

— 



Dr. acuminatus. 


„ laciniatna Etl. . . 

— 

_ 

-- 

— 

Parschlug, Radoboj. 


Dr. degans. 


„ elcgan» Elt. 

Dr. elegan«. 

_ 


- i 

Radoboj. 

Banksia grandis Willd. 



n graodifolius Elt. . 

— 

— 

— 

— 

r Solaodri R. Brown. Südwestl, K-uboltand. 




Sitxb. d. m. D. CI. VII. Dd. IV Ml. 
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aufgezähltcn Familien auffallendere Analogien als in der Familie 
der Protcaccen . Sie vertheilen sich auf die Geschlechter 
Protea , Persoonia und lihopala. Das Festere enthält der Blatl- 
forni nach die meisten Aehnlichkeiten. 

Ich fand dieses Fossil nur in einem einzigen Exemplar im 
Schwefelflöze zu Badoboj in Kroatien, 

Petrophiloides IYichardsoni Bowcrb. 

Ilist. of Ibc foss. frtiits and seeds of tlie London clay. I. S. 44, F. 0—15, T. 10, F. 5—8, 

Petrophiloides cylindricus Bowerb. 1. c. S. 48, T. 0, F. 18, 19. 

Petrophiloides conoideus Bowcrb. 1. c. S. 48, T. 0, F. 26. 

Petrophiloides elliptieus Bowcrb. 1. c. S. 40, T. 9, F. 11. 

Petrophiloides cellularius Bowerb. ]. c. S. 47, T. 0, F. 16, 17. 

Diese fossilen Früchte, welche nicht nur im Londonthon, auf 
der Insel Sheppy, sondern auch in einer neuerlich von R Ö sl c r 
entdeckten, sehr interessanten, eoeenen Localität „Monte Pro- 
minu ” in Dalmatien Vorkommen, haben viele Aehnlichkeit mit den 
fruchttragenden Zapfen der Petrophila- und Isopogon-Avicn. Sie 
zeichnen sich durch die querbreiten , sehr verdickten Schuppen 
aus. Die oben citirten von Bo wer bank aufgestellten Species 
lassen sieb auf keine Weise begründen. 

ö 

Petrophiloides oviformis Bowerb. 

llist. of the foss. fruits and seeds of the London clay I. P. 40, T. 10, F. 10, 11. 

Eine Form, welche wahrscheinlich auch zu der vorigen Art 
gehört, indem sie ein noch nicht zur Reife gelangtes Köpfchen 
derselben darstellen dürfte. Sie muss jedoch, so lange sich keine 
weiteren Uehergangsglieder finden, und da sie sich durch die klei¬ 
nere, mehr kugelig-eiförmige Gestalt des Zapfens von den übri¬ 
gen Petrophiloides- Arten etwas unterscheidet, als selbstständige 
Art gelten. Sie ist bis jetzt nur im Londonthon vorgekommen. 

Petrophiloides imbricatiis Bowcrb. 

Hist, of tbe foss. fruits and seeds of Ihe London clay. I. P. 50, T. 10, F. 1—4. 

Diese Art unterscheidet sieh von den beiden vorigen wesent¬ 
lich durch die schlaffen, nicht verdickten, am oberen Ende abge¬ 
rundeten Schuppen und die mehr rundlichen Samen. Sie kommt 
viel seltener als P. Ilichardsoni , und bisher nur im Londonthon 
der Insel Sheppy vor. 
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Conospcrimiin niacropliyllum Ettingsh. 

Taf. XXX, Fig. 2. 

Schwieriger als die oben beschriebene Blattform, ist die 
vorliegende zu deuten. Das Blatt verräth eine lederartige Textur, 
hat eine länglich- verkehrt- lanzeüliche Gestalt, ist vollkommen 
iranzraudie; und allmählich in einen sehr kurzen Blattstiel ver- 
schmälerl. 

Sowohl unter den Apctalen als unter den Gamopcialen und 
den Dialyp et eilen wurden mir bei der Aufsuchung ähnlicher Blatt- 
formen im Gewächsreiche der Gegenwart viele Fälle, jedoch meist 
ganz vereinzelt, in oft artenreichen Geschlechtern bekannt, auf 
welche sich mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit die Wahl 
der Bestimmung gründen liesse. Als die bemerkenswertheren Fa¬ 
milien, wo solche Vorkommen, sind anzugeben: Die Mareen (Ficus- 
Arten) , Arlocarpeen (Itroshmim) , Salicinecn , Polyyoneen , 
Daphnouleen , Proteaceen , Compositen , Apoeynaceen, Myr- 
sinccn, Anonaceen , Maynoliaeeen , Hyperieineen , Pittosporeen, 
Celustrinecn , Eupliorbiaceen , Combrelaceen , Ilhizophoreen, 
My rtacecn . 

Allein, bei näherer Betrachtung der sehr charakteristischen 
Nervatur vermindert sich die Reihe der aufgezähllen Aehnlich- 
keiten um ein Bedeutendes. 

Der ziemlich stark ausgesprochene Mediannerve läuft bis zur 
Blattspilze. Die feinen Seitennerven gehen unter sehr spitzen 
Winkeln von demselben ab, wenden sich im Bogen nach auswärts 
und ziehen meist eine Strecke gegen den Blattrand aufwärts. Diese 
Eigenthiimlichkeit im Verlaufe der sccundärcn Nerven findet man 
in dem Gewächsreiche der Gegenwart nur bei wenigen Arten. 
Nebstdem zeichnen sie sich, sowie die Secundärnerven des vorher 
beschriebenen Blattes, durch einen etwas geschlängelten Ver¬ 
lauf aus. 

Eine sehr ähnliche Nervation zeigen Arten der Geschlechter 
Synaphaeu und Conospermum; entferntere Aehnlichkciten bieten 
andere Proteaceen , als: Lomalia - 5 / fakea -, Protea - und Lenco - 
spermum- Arten; ferner Blatter von Myrsineen £ Ar dis in . Myr- 
sine), einiger Jihizopfioreen- Arten und einer ncuholländischcn 
Maynoliacee . Nach diesen Vergleichungen glaube ich mich hier 
für die Familie der Proteaceen erklären zu müssen. Da die Blät- 
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1er von Conospermum longifolium Sm. in der Xervalnr eine noch 
grössere Uebereinstimmung mit unserem Fossil aufweisen , ais die 
sehr ähnlichen einer Synaphuea- Art* so zählen wir dasselbe zi 1 
ersterein Geschlechte. 

Fs ist nur noch einiger bereits beschriebener, fossiler Blatt- 
forinen zu erwähnen, mit welchen unsere Art bei flüchtiger An¬ 
sicht etwa verwechselt werden könnte. Ap ocynophy Hum 
lanceolalum. von Unger in der fossilen Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Akad.d. Wisscnsch. II. B., Taf. 43, Fig. 1, 2, ab- 
gebildet, kommt in seiner allmählich in den Blattstiel verschmälerten, 
länglich-lanzeUlichen Form allerdings dem Conospermum macro - 
phyllum sehr nahe, unterscheidet sich aber wesentlich in der Ner- 
vatiou , welche durch die starken, unter wenig spitzen Winkeln 
abgehenden und bogig nach aufwärts laufenden Secundär-Xerven, 
unläugbar den Apocynaceen-Ty\ms an sich trägt. 

L omat ia Sw anteviti Un g., a. a. 0. Tab. 42, Fig. 1,2 
dargestellt, kommt mit unserem Fossil der Form nach überein, 
unterscheidet sich jedoch sicher durch die Zahnung des Blatt¬ 
randes. 

Ficus de (jener Ung., ebenfalls ein der fossilen Flora von 
Sotzka eigenthümliches Fossil, von welchem ich an einem anderen 
Orte beweisen werde, dass es weit passender den Cclaslrinecn 
und zwar dem Geschlechte Elueodendron cinzuverleiben ist, 
kommt so wie die Vorigen dem Umrisse nach mit Conospermum 
macrophyllxnn überein, ist aber durch die Zähnclung oder Kerbung 
des Blattrandes und die Nervation ohne Anstand davon zu trennen. 

Conospermum macrophyllum ist aus den eocenen Floren von 
Sotzka in Untersteiermark und von Sagor in Krain nur in wenigen 
Exemplaren, welche in dem Museum der k. k. geologischen lteichs- 
anstalt aufbewahrt werden, zum Vorschein gekommen, 

Conospermuiii sotzkiamim E Hing sh. 

Taf. XXX , Fig. 3. 

Dieses Fossil ist zwar unvollständig erhalten, verräth aber 
eine Blattform, welche mit der der vorherbeschriebenen Art iiber- 
einstimmt. Das Gleiche gilt von seiner wohlerhaltenen und cha¬ 
rakteristischen Nervatur; nur ist bezüglich derselben zu bemer¬ 
ken, dass die secundären Xerven bei der in Betrachtung stehenden 
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Form etwas mehr genähert erscheinen und unter einem stumpferen 
Winkel abgehen, als bei Conospermum macrophyllum . ln Fig. a 
ist diese Nervatur, in Fig. ß tlie sehr ähnliche von Conosper- 
mum longifolium Smith, schwach vergrüssert dargestellt. Wir 
bringen daher diese Form gleichfalls unter Conospermum , sehen 
uns jetloch, des angeführten Unterschiedes in der secundärcn Ner- 
vation wegen, veranlasst, selbe von der vorigen Art specifisch 
zu trennen. 

Conospermum sotzkianum fand sicli bis jetzt ausschliesslich 
zu Sotzka in Untersteiermark. 

Cenarrhenes Elaucri Ettingsli. 

Taf. XXX, Fig. 4 , 5. 

Die in Fig. 5 vorliegende Frucht ist mit den, im unentwi¬ 
ckelten Zuslande leicht abfälligen Früchten mehrerer jetzt lebender 
ZVo/crtcwn-Geschlechter, besonders von Cenarrhenes und Per - 
soonia sehr ähnlich. Sie fand sich zu Sagor in Krain. Da aus 
derselben Localität ein Blatt Fig. 4, zum Vorschein kam, welches 
sich, wenn auch unvollständig erhalten, mit den Blättern von 
Cenarrhenes nitida B. Br. aus Neuseeland fast identisch zeigt, 
so bringe ich diese beiden Fossilien zu Einer Art, die ich dem ge¬ 
nannten Geschleckte einreihe und meinem verehrten Freunde, Herrn 
Bergrath v. Hauer, dem ersten Entdecker der reichen Lagerstät¬ 
ten fossiler Pflanzenreste in den Umgebungen von Sagor, widme. 

I*ersoonia Daplnies Ettingsli. 

Taf. XXX , Fig. G, 7. 

Auch die Fig. 6 dargeslcllten eigentlnimliclien Pflanzentheilc 

O O O 

weiss ich nur mit den leicht abfälligen und durch den bleibenden, 
fadenförmigen Griffel gezierten Fruchtknoten der Persoonien zu 
vergleichen. Fig. y zeigt ein solches Fossil in schwacher Vergrös- 
serung, Fig. c eine Persoonien-Frucht aus Neuholland, Die noch 
nicht reife, kurzgestielte Frucht ist im Begriffe diejenige Verände¬ 
rung eiiizugehen, welcher die pflaumcnarligen Früchte unterliegen ; 
das Diachvm des Fruchtknotengchäuses hat sich bereits in eine 
äussere, fleischige Hülle und in einen festen Kern geschieden, cr- 
slere erzeugte durch ihre Austrocknung die eigentümliche, ge¬ 
runzelte Oberlläche. Charakteristisch ist für die fossile Art das 
allmähliche Dickerwerden des Griffels gegen die Basis zu. 
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Mit fast gleicher Sicherheit kann man das Fig\ 7 gegebene 
Blatt dem Geschlechte Persoonia zuweisen. Es zeichnet sich 
durch die länglich-rautenförmige, ganzrandige Gestalt, eine etwas 
derbe Blattbeschaffenheit, den sehr kurzen Blattstiel und insbe¬ 
sondere durch die Nervation aus. Der zarte Mediannerve geht bis 
zur Blattspilze, von demselben gehen seitlich feine-Secundärncrven 
unter sehr spitzen Winkeln ab, die sich gegen den Blattrand zu ver¬ 
ästeln scheinen. Die Blätter einiger Santalaceen und Celastrineen 
kommen zwar auch besonders in der Blattform demselben nahe, 
weichen jedoch in der Narration entschieden ab. Fig. b stellt ein 
Blatt einer der zahlreichen neuholländischen Persoonia-Arten dar. 

Die Früchte und Blätter der Persoonia Daphnes kommen in 
der fossilen Flora von Häring in Tirol gar nicht selten vor, 

Persoonia cusphlata Etting*sh. 

Taf. XXX, Fig. 8, 9. 

Es würde wohl keinem Anstande unterliegen, die Persoonicn- 
Frucht Fig. 8, welche sich in der fossilen Flora von Sagor in 
Krain fand, der bereits aufgestellten Persoonia-Art von Häring ein¬ 
zuverleiben, wenn sich nicht an ersterer Localität Blätter aufge¬ 
funden hätten, welche man allerdings zuin Geschlechte Persoonia, 
keineswegs aber zu der in Häring vorkommenden Art ziehen darf. 
Wir haben es daher hier mit einer zweiten fossilen Art dieses Ge¬ 
schlechtes zu thun. Das liieher gestellte Blatt Fig. 9 unterschei¬ 
det sich sowohl in seiner Form als in der Nervatur von der Per¬ 
soonia Daphnes : es zeigt eine sitzende Blatthasis , wie selbe 
vielen Persoonia-Arten zukommt; es ist zugleich mehr zugespitzt 
und mit einer kurzen Stachelspitze versehen. 

Persoonia Myrtiltus Etlingsh. 

Taf. XXX, Fig. 10—14. 

Der Artenreichthum des Geschlechtes Persoonia in Xeuliolland 
liess vermuthen, dass dasselbe auch in der so analogen Vegetation 
der Eocenzeit durch einige Formen vertreten war. Die Nachfor¬ 
schungen bestätigten diese Vermuthung. In den fossilen Floren von 
Häring, Sotzka und $agor fanden sich Pcrsoonien-Früclite, welche 
von den beiden vorigen Arten durch den zarteren Fruchtknoten 
und die Einfügung des Griffels wohl zu unterscheiden sind, Fig. 13 
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stellt eine derartige Frucht von Sagor; Fig. 14 eine von Häring 
dar. Der fast haarfeine Griftei ist an seiner ßasis nicht verdickt, 
so wie wir dies bei Persoonia Daphncs bemerkten, sondern gehl; 
plötzlich in den länglich-rundlichen Fruchtknoten über. Grosse 
Ucbercinstimmung in ihren Fruchlbau zeigt die Persoonia myr- 
tilloides Sieb . Fig. d. 

Nicht minder bemerkenswert]! ist, dass an den genannten 
Localitälcn Blätter zum Vorschein kamen, welche auf das Voll¬ 
kommenste den Blättern der erwähnten jetzt lebenden Pcrsoonia- 
Art entsprechen. Fig. 10 ist ein solches Blatt von Häring*, Fig. 11 
stammt von Sagor; Fig. 12 von Sotzka. Herr Prof. Ungcr hat 
in seiner fossilen Flora von Sotzka derlei Fossilien als Vacci - 
nium achcronlicum beschrieben. 


Subordo II. Follicidares. 

Grevillca haeringiana Ellingsli. 

Taf. XXXI, Fig. 1. 

So wenig dieses zu Ilaring in Tirol aufgefundene fossile Blatt, 
nach seiner durchaus nicht eigentümlichen Form allein die Be¬ 
stimmung der Familie, welcher es angchört, zulässt, so sicher kann 
hier selbst die Bestimmung der nächst verwandten Arten hingc- 
stcllt werden, wenn man die Comhination der sehr charakteri¬ 
stischen Nervalion, die an denselben bei der Untersuchung mit der 
Loiipc leicht auffällt, mit der gegebenen Blatlform im Gewächs- 
reiche der Jctzlwclt aufsucht. Das Fossil, an der mangel¬ 
haften Blattspitze leicht zu ergänzen, zeigt eine lincallanzettlichc, 
ganzrandige Form, ist dabei allmählich in einen kurzen Blattstiel 
verschmälert und verräth eine ziemlich derbe lederartige Textur, 
was auch durch den sehr scharf abgedrückten, wahrscheinlich etwas 
revoluten Band ausgesprochen wird. Diese Form und Blattbeschaf¬ 
fenheit lässt sich ohne Schwierigkeit in fast allen dicotylcdonen 
Pflanzenfamilien, von den Taxinecn angefangen bis zu den Miino- 
scen , nach weisen. Die Nervationsvcrhültnissc, welche man mit 
unbewaffnetem Auge nicht hinlänglich deutlich entnehmen kann, 
sind in Fig. a vergrössert gegeben. Der scharf ausgedrückte iMc- 
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dianncrvc springt zugleich derartig hervor, dass man das Blatt 
als durch denselben gekielt bezeichnen muss. Die secundären Ner¬ 
ven gehen in ziemlichen Abständen vom Mediannerven, der sich bis 
zur Blattspitze fortzusetzen scheint, unter sehr spitzen Winkeln ab, 
ziehen eine Strecke fast parallel dem Blattrande aufwärts, spalten 
sich daselbst und verlieren sich in wechselweisen, spärlichen 
Anastomosen. Diese Anastomoscn erscheinen durchaus als lange, 
schmale, an beiden Enden zugespitzt-vorgezogene Maschen. Diese 
Nervatur findet sich mit der vorliegenden Blattform vereint nur hei 
einigen Grevillea-Arten. Die Blätter der neuholländischen Grevil - 
lea plunifolia Fig. b und besonders die der Grevillea oloidcs Fig. a 
stimmen in allen erwähnten Beziehungen so nahe mit unserer fossilen 
Art überein, dass man über die Species-Vcrwandtschaft derselben 
nicht zweifeln kann. 

Ciirevillca Kctissii Ettingsh. 

Saliciics angustus Rouss. Verstein. d. böhm. Kreideformation S. 90, T. 51, F. 7, 8. 

ln dem verdienstlichen Werke des Herrn Prof. Rcuss über 
die böhmische Kreideformation und ihre Petrefacte sind auch einige 
vegetabilische Reste abgcbildet, welche ohne Zweifel dicotyledoneu 
Pflanzen angehörten. Bei der Seltenheit des Vorkommens von 
Pflanzenresten und vorzüglich von Dicotyledoneu in den Kreide¬ 
gebilden wird cs von besonderer Wichtigkeit sein, die wenigen bis 
jetzt zufällig aus denselben erhaltenen Formen einer aufmerksamen 
Betrachtung und vielfältigen Vergleichung zu unterziehen. 

Nach der in dem citirten Werke gegebenen Vergrösserung 
der sehr interessanten Nervatur des Sali dies angustus wage ich 
die Behauptung, dass dieses Fossil der Familie der Proteacecn 
und zwar dem Geschlcchtc Grevillea einzuverleibcn ist. Das 
Blatt, sowohl an der Spitze als an der Basis mangelhaft, zeigt 
eine lineale Form, einen stark ausgeprägten, wie es scheint 
ebenfalls kielartig hervorragenden Mittelnerv und die eigeuthüm- 
liche Ncrvation, welche wir schon bei voriger Art betrachteten. 
Nur sind hier die Maschen der Nerven-Anaslomosen etwas kürzer 
und breiter. Der Unterschied dieser Art von der Grevillea haerin - 
giana liegt somit nur in der schmäleren Plattform und in der eben 
bemerkten unbedeutenden Verschiedenheit des Blattnetzes. 

Silzb. tl. in. n, CI. VII. P<1, IV. nn. 4ö 
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Circvillca grau<lis Ettingsh. 

Dryandroides grandis Urig. Fossile Flora von Sotzka. Denkscln*. d. kais. Akad. d. Wis¬ 
senschaften. II. Bd., S. 1G9, T. 4i, F. 11—14. 

Zu Sotzka in Uutersteiermark kommen nicht selten grös¬ 
sere, eigcnthümlich geformte Blätter vor, welche sich auf den 
ersten Blick als einer vorweltlichen Protcaccen-Art angehörig, 
verrathen. Sie sind von derblcdcriger Beschaffenheit, lang ge¬ 
stielt, dem Umrisse nach breitlineallanzettlich, mit grossen, ent¬ 
fernt stehenden, oft etwas nach auswärts gekrümmten, spitzen 
Zähnen, welche jedoch sowohl in der Gestalt, als in der Zah¬ 
nung sehr abändern. Mit Ausnahme des starken, hervorsprin¬ 
genden Mittelnerven, sind an denselben keine Nerven zu bemer¬ 
ken. Diese Fossilien sind nur mit Blättern von Hak ca - und von 
Grevillca- Arten, insbesondere mit denen der Grcvillca longifolia 
11. Broivn zu vergleichen, was auch von Prof. Unger a. a. 0. 
ausgesprochen wird. 

Ilakea stenoearpifolia Ettingsh. 

Taf. XXX, Fig. 15—IG. 

Das zu Sagor in Krain von mir aufgefundene fossile Blatt- 
fragment, Fig. 15, trägt ein zu eigciithümliehcs Nervatur-Gepräge 
an sich, als dass man es bloss seiner unvollständigen Erhaltung 
wegen unberücksichtigt auf die Seite legen könnte. Die Blattform 
lässt sich liier mit grosser Wahrscheinlichkeit ergänzen und wäre als 
lanzettlich, allmählich zugespitzt, zu bezeichnen. Die Blatt-Textur 
scheint lederig gewesen zu sein. Die Nervatur, welche an dem Bruch¬ 
stücke sehr wohl erhalten ist, macht auf den ersten Blick den 
Eindruck eines monocotyledoncn Blattes. Fs zeigen sich fünf, in 
der Mitte parallele, gegen die Spitze zu convcrgiremle, fast gleich 
starke Nerven, die jedoch hei genauerer Betrachtung etwas ge¬ 
schlängelt erscheinen und zu beiden Seiten hin und wieder deut¬ 
liche Acstchcn unter spitzen Winkeln eingefügt haben, durch 
welche sie unter sich anastomosiren. Eine sehr ähnliche Nervation 
weisen die 3- oder 5-ncrvigen Blätter verschiedener Hakea-Avten 
auf, als : Ilakea oleifolia 11. Ilroivti , 11. dadylioidcs 11. Br., 
Hak. clliptica H. Br. und auch von Stcnocarpus saliymts 11.Br. 
Ich glaube daher dieses Fossil am zweckmässigstcn als eine Ha - 
kca- Art liinzustellen, um so mehr, da sich au der gleichen Loca- 
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lität ein geflügelter Same fand, welcher mit Samen von Ifakca- 
Arten sehr grosse Aelmlichkeit besitzt» 

llakca plurincrvia Ettingsh. 

Taf. XXXI , Fig. 2 und 17. 

Mit eben so grosser Wahrscheinlichkeit kann man das in 
Fig. 2 gegebene Blatt von Häring als ein //«Acfl-Blatt bestim¬ 
men. Es ist von lederiger Blatt-Textur, eilanzeüförmig, ganzrandig, 
an der Basis schief, sitzend. Die Nervatur ist sehr analog der der 
vorigen Art, zeigt jedoch den Unterschied, dass der Mittelnerv 
etwas stärker erscheint und die Anaslomosen - Maschen grosser 
sind und deutlicher hcrvorlreten. 

Mit dieser Hakea -Art vereinige ich einen an derselben Loca- 
lität Vorgefundenen, geflügelten Samen, Fig. 17, dessen grosse 
Uebereinstimmung mit den Samen von Hakea oleifolia 11. Brown, 
Fig. c und d, man aus der Vergleichung derselben hinreichend 
entnehmen wird. Die genannte lebende Art kann auch ihrem Blatt¬ 
baue nach als die nächstverwandte Art der Hakea plurinervia 
gelten. 

llakca psctidonifida Ettingsh. 

Tertiärfloren der österreichischen Monarchie. —Fossile Flora von Wien. S. 17, T. 3, F. 5. 

Diese interessante Hakea - Art fand sich unter den fossilen 
Pflanzenresten des Wienerbeckens und ist bereits von mir be¬ 
schrieben und abgebildet. V on den jetzt lebenden Arten kommen 
ihr Hakea florida R. Brown und Hakea nitida B. Brown am 
nächsten. 


Hakea jYIyrsiuites Ettingsh. 

Taf. XXXI, Fig. 3 , 4. 

Diese Art, welche bis jetzt nur in der eocencn Flora von 
Häring in Tirol beobachtet wurde, kommt in Gestalt und Grösse 
der vorigen zwar nahe, unterscheidet sich jedoch hinlänglich durch 
die Beschaffenheit der Zahnung. Die Zähne sind hier zahlreicher, 
mehr genähert und spitzer. Sie trugen an ihren Enden wahrschein¬ 
lich kurze Stacheln. Die Zähne der Hakea pseudonitida sind 
entfernt stellend und stumpf. Die schmalen, lanzettlinealcn, etwas 
dorniggezähnten Blätter der Hakea linearis B. Brown sind un¬ 
ter den lebenden Arten am meisten analog'* 
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liAinbertia cxtincta Ettingsh. 

Taf. XXXI, Fig. 5. 

Ein eigentümliches, kleines Blatt von lederiger Beschaffen¬ 
heit, welches ich bei seiner rundlichen, in einen kurzen, dicken 
Blattstiel herahlaufenden Form nur mit Proteacecn - und Cclastri - 
ttcert-BIättern zu vergleichen weiss. Es stammt von Sagor in 
Kraiiu Da die völlige Abwesenheit von Blattnerven hier dem Cha¬ 
rakter des Fossils anzugehören scheint, so glaube ich die entspre¬ 
chenden Analogien am ersten noch in den Proteacecn zu finden. 
Sehr nahe kommen dieser Form einige Adenantlios - Arten ; noch 
ähnlicher sind die Blätter von Lambertia unißora R. Br. aus 
Neuholland. 

llelicia sotzkiaua Ettingsh. 

Taf. XXXI, Fig. 10. 

Die Bestimmung dieses zu Sotzka in Untersteiermark aufge¬ 
fundenen fossilen Blattes unterliegt grösseren Schwierigkeiten. Es 
ist eiförmig, etwas schief, an beiden Enden spitz, von derberer 
Blattbeschaffenheit. Ueberdic Länge des vorhandenen, jedoch sicht¬ 
lich abgebrochenen Blattstieles lässt sich nichts mit Bestimmtheit 
anjreben. Auffallendere Charaktere bietet die Nervation. Der Me- 
diannerv ist beiläufig 1 Milli»; dick; von demselben gehen die 
secundären Nerven unter Winkeln von 40—60° ab, verlaufen fast 
geradlinig schräg aufwärts bis über die Mitte der Blatthälfte und 
spalten sich von da angefangen in mehrere sparrig abstehende Ga¬ 
beläste. Zwischen den einzelnen Secundärnerven bemerkt man ein 
ähnliches Blattnetz. Die ganze Nervation ist rippig hervor¬ 
springend. 

Die möglichen Aehnlichkciten, welche sich zu diesem fossilen 
Blatte in der Jetztwelt auffinden lassen, sind in folgenden Familien 
vertheilt: Moreen (Ficus); Pohjyoneen (Coccoloba); Moni - 
miaceen (Amhora , Monimia) ; Laurineen (Oreodapltne . Lau - 
ras); Proteacecn (Grcvillea , Xylomelum, llelicia); mehrere 
Coß'caccen und Cinchonaceen , einige Anonaccen , Maynoliacccn , 
Capparidecny Malpighiacceny Euphorbiacecn (lllabea, Geloninm) 
und Anacardiacecn (Anacardium). Von den genannten Ana¬ 
logien kann ich als die unstreitig nächsten bezeichnen: die Blätter 
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einiger Ficus - Arten , von Xylomeltnn pyriforme R. Brown aus 
Neuholland, und von einigen indischen Ilelicia-Arten. Ich glaube 
mich für das letztgenannte Geschlecht entscheiden zu sollen, indem 
die Verajeichunu; des Fossils mit diesen Arten nicht nur die voll- 
kommenstc Ucbereinstimmung in der Nervation, sondern auch im 
Blatt-Habitus, wie z. B. bezüglich der erwähnten derben Illatt- 
beschaiTenheit und des rippig-hervorspringenden Netzes ergibt. 
Als die am nächsten stehenden, lebenden Arten können Helicia 
robusta Wall . in Ostindien und auf den Inseln des indischen 
Occans; Helicia obovafa 11. Brown auf Java; Hclicia moluc - 
cana R. Br. Fig. c auf Amboina und den Philippinen betrachtet 
werden. 

Kniglitia Nimrortis Etting sh. 

Querenft JVimrodis Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis¬ 
senschaften. II. Bd., S. 163, T. 31, F. 1—3. 

Oie von Unger a. a. 0. als eine fossile Quercus-Art bezeich- 
ueten Blattahdrücke gehören zu den interessantesten Fossilien, 
welche die reiche Lagerstätte vorweltlicher Pilanzeureste zu 
Sotzka lieferte. Sie sind von länglicher, eiförmiger Gestalt, lang 
gestielt, von steifer, lederiger Beschaffenheit, unregelmässig grob¬ 
gezähnt, mit abwechselnd stumpfen und spitzen Zähnen. Man be¬ 
merkt an ihnen einen mächtigen primären , jedoch keine oder nur 
sehr schwach ausgedrückte secundäre Nerven. 

Was nun die Deutung derselben betrifft, so ist diese meines 
Erachtens, durch die Bezeichnung „ Qucrcus” noch keineswegs 
nahe genug ermittelt worden. Jedenfalls sind die nächsten Aehn- 
lichkeiten für diese Formen in den Familien der Cupuliferen und 
Protcacccn zu suchen; und zwar können daselbst nur die 
Geschlechter Querens und Kniyhtia als diejenigen bezeichnet 
werden, welche solche enthalten. Herr Prof. Unger führt diese 
Aehnlichkeilen an und bemerkt, sich für die Qnercus Libani 
Oliv . und eine neue von Kotschy entdeckte Art erklärend, 
dass die Blätter von Kniyhtia excelsa R. Broten den fossilen 
entfernter ähnlich seien. Eine aufmerksame und wiederholt vor¬ 
genommene Vergleichung überzeugte mich, dass sich dies nicht 
so verhält 1 )* sondern dass die Kniyhtia execlsa B. Broten 


Zugleich muss ich bemerken, dass die Darstellung der Nervation des Blattes 
von Kniyhtia exeeha auf der cilirten Tafel eine durchaus misslungene ist. 
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und noch mehr eine unbeschriebene, von Baron Hügel in Neu¬ 
seeland gesammelte Art dieses Geschlechtes, welche im hiesigen 
k. k. botanischen Museum aufbewahrt ist, den fraglichen Fossi¬ 
lien am nächsten verwandt sind. Dies kann ich mit folgenden 
Gründen belegen : 

l 9tens zeigen die Blätter der vonüngcr erwähnten Eichenarten 
starke, bis in die Zähne sich fortsetzende Secundärnerven. Sollten 
diese an unserer fossilen Art vorhanden gewesen sein, so hätten 
sic sich gewiss mindestens ebenso erhalten, als wir dies an andern 
fossilen Eichenblättern wie z. B. an Ouercus Cyri , Q . Loncliitis 
u. s. w. gewahren. 

Hingegen zeigen die Blätter der Knightia- Arten, bei einem 
sehr mächtigen Mediannerven keine so deutlich hervorspringenden 
Secundärnerven; vielmehr sind selbe bei der Iliigerschen Art sehr 
fein und lösen sich bald im zartmaschigen Blattnetze auf. Der 
Mangel, deutlich erhaltener secundärcr Nerven, welcher an den in 
Frage stehenden Fossilien anffällt und sich als sehr conslant erwei¬ 
set, steht aber mit diesem Nervations-Charakter im offenbaren Zu¬ 
sammenhänge. An einigen Exemplaren der Knightia Nimrodis , 
konnten auch solche feine Secundärnerven bemerkt werden. 

2 tcns verrathen die fossilen Blätter eine starre, dicklederige 
Beschaffenheit, was ohne Zweifel sehr auf Knightia , weniger hin¬ 
gegen auf obige Quercus -Arten passt. 

3 lens stimmt die ungleiche, veränderliche Form und Stellung 
der Zähne mehr für Knightia als für Ouercus . 


KmboUiritcs borealis Ung. 

Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften. II. Bd., S. 171, 

T. 43, F. 10-12. 

Taf. XXXI, Fig. IG. 

Vorliegender, mit einem Flügel versehener Same, welcher 
unter den fossilen Fflanzcnresten von Sotzka sehr selten erscheint, 
bietet auf den ersten Blick viele Aehnlichkeit mit Halt ca* Samen. 
Allein, bei sorgfältiger Vergleichung mehrerer Exemplare findet 
man an dem Flügel des Samens sehr feine, gegen die Spitze des¬ 
selben convcrgirendc Streifen angedeutet. Diese Eigenlhümlichkcil, 
welche an den im Folgenden beschriebenen Arten noch deutlicher 


©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at 


727 

hervortritt, an tlen Flügeln der Ifakea- Samen aber gänzlich fehlt, 
berechtiget Sehr die von Unger glücklich gewählte Aufstellung eines 
eigenen von HuUea } Embothrium und den verwandten Proteaceen zu 
trennenden fossilen Geschlechtes. Die Frage jedoch, welche Blätter 
dieser Protcacce entsprechen könnten, muss vor der Hand völlig 
unentschieden bleiben, wenigstens gehört das von Unger a. a. 0. 
zu Embothriles gestellte Blatt gewiss nicht zu einer Proleacce, 
sondern zu den Leguminosen , woselbst es als Fiedcrblätlchen zu 
der in Sotzka häutig vorkomntenden Cassia Phaseolitcs voll¬ 
kommen passt. 

.EmboHirifes leplospcrmos Etting sh. 

Taf. XXXI , Fig. 12, 13. 

Diese zarten Fliigelsamen, tragen den oben angedeuteten 
Charakter noch deutlicher an sich und kommen zu Häring häufiger 
als die obige Art zu Sotzka vor. Sie unterscheiden sich von der¬ 
selben wesentlich durch die Beschaffenheit der Flügelstreifen. 
Diese sind geringer an Zahl, dafür auch entfernter von einander 
abstehend und zugleich stärker hervortretend. Uebrigens sind die 
Samen seihst viel kleiner und die Form der Flügel ist mehr rund¬ 
lich-elliptisch. Fig./? stellt einen solchen Samen in schwacher Ver- 
grösserung dar. Unter den zahlreichen fossilen Blättern, welche 
bis jetzt von Häring zum Vorscheine kamen, konnte ich keines 
finden, auf welche sich die Vereinigung mit diesen eigentlnimlichen 
Samen zu Einer Specics begründen Hesse. 

Emhothritcs inacropteros Ettingsh. 

Taf. XXXI, Fig. 15. 

Dieser Same, welcher sich nur in einem einzigen wo hl erhal¬ 
tenen Exemplare zu Sagor in Krain fand , unterscheidet sich von 
den beiden vorigen Arten durch den vollkommen rundlichen Flügel, 
an dessen verschmälerter Basis der Same nicht schief oder seitlich, 
sondern symmetrisch eingefügt ist. In der Zeichnung des 1 Ingels 
nähert sich diese Art mehr dem Embolhritcs leptospennos . 
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ILomatiu .cynnpliaeaefolia Ung. 

l'oss. Flora v. Solzka. Denkschr. d. kais. Akademie d. Wissenschaften. II. Bd., S. 170, 

T. 42, P. I. 

Heber die Proteacecn-Natur dieses interessanten, bereits von 
Prof. Unger a. a. 0. bcscliriebcncn Fossiles von Sotzka kann kein 
Zweifel entstehen. Jedoch ist die nähere Geschlechtsbestimmung 
desselben als noch nicht mit Sicherheit ermittelt, anzugeben. 

Vjomatia Psemlollex Ung. 

a. a. 0. S. 170, T. 42, F. 3—8. 

Die Vertretung des Geschlechtes Lomatia in der Flora der 
Eocenzcit beurkundet sich hier durch ein ausgezeichnetes, wohl¬ 
erhaltenes Blatt. Es ist bis jetzt das Einzige dieser Art, welches 
sich zu Sotzka vorfand und gegenwärtig im Museum der geologi¬ 
schen Reichsanstalt aufbewahrt wird. Ilr. Prof. Ung er fügt zu 
diesem Blatte eine Frucht von derselben Localität, welche mit der 
grössten Wahrscheinlichkeit als die Balgfrucht einer Lomatia-Art 
bestimmt werden konnte. 

Lomatia occaniea Ettings h. 

Taf. XXXI, Fig. 7—9. 

Eine nicht minder interessante Frucht, als die eben erwähnte, 
fand sich zu Sagor. Sie stellt eine kleine, länglich-elliptische Balg¬ 
frucht dar, welche mit einem kurzen , bleibenden, gekrümmten 
Griffel gcschnabell ist, und kann gleichfalls nur als eine Lomalia- 
Frueht bezeichnet werden. Da sich dieselbe von der Frucht der 
Lomatia Psaudoilex durch ihre verhältnissmässig längere und 
schmälere Form und die stärkere Krümmung des Schnabels unter¬ 
scheidet, überdies an derselben Localität ein Blatt Fig. 9 zum 
Vorschein kam, welches durch seine cigenthiimlichc Nervation 
sich als eiu Lomaticn-Blatt zu erkennen gibt, aber in seiner Form 
von dem Blatte der Lomatia Pseudoilex sehr abweicht; so glaubte 
ich diese Fossilien als eine besondere Art unterscheiden zu sollen. 
Als die zunächst verwandten, lebenden Arten erscheinen, den Blät¬ 
tern nach, Lomatia pohpnorpha JL iJrotrn von Neuholland. 

Lomatia rctieulata E 11 i n'gs h. 

Taf. XXXI, Fig. G. 

In der coccnen Flora von Häring in Tirol konnte bis jetzt 
keine Lomatieu-Balgfrucht aufgefunden werden. Hingegen liegt 
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von dieser Eocalität ein Blatt vor, welches nach seinem tlieilwcise 
erhaltenen Umrisse und insbesondere nach seiner charakteristischen 
Nervatur als ein Lomatia-Blatt bestimmt werden muss. Es ist von 
verkehrt-lanzettliehcr Form und, der stellenweise noch anklebenden 
Kohlensubslanz nach zu schliessen, von derber, lederiger Blattbe- 
schalTenheit. Der Blattrand, welcher nur am unteren Blattheile 
vollständig erhalten ist, zeigt an einer Stelle einige Zähne. Die 
secundären Nerven entspringen unter spitzen Winkeln aus den 
feinen, aber scharf ausgedrückten Mediannerven, sind einander 
sehr genähert und lösen sich alsbald in ein ziemlich hervorsprin¬ 
gendes Blatt netz auf. 

Sucht man nach einer derartigen Blattform im Gewächsreiche 
der Gegenwart, so findet man sie in nicht wenigen Familien. Es 
sind die Monimiarecn (l/edycarya); Proteacecn (Synaphaea, 
Brabejum y Andripetalum, Ifeliria, Telopca , Lomatia); Oleacecn 
(Notelaea ) 3/yrsincen (Myrsinc) Ericaceen {Arbutns) Cuno - 
niaceen (Ceratopetalum , An o dop et alum) ; Celastrineen und 
/Urin een. 

Von den genannten Aehnlichkeitsfällen fand ich die Ueberein- 
stimmung mit Brabcium , Andripetahnn und Lomatia bei weitem 
am grössten. Der cigcnthiiinliche in der Xervation liegende Habi¬ 
tus, hauptsächlich durch das Hervorspringen des an sieh sehr 
feinmaschigen Blattnetzes und die zahlreichen, genäherten, unter 
schiefen Winkeln abgehenden Secundärnerven gegeben, spricht 
dieselbe aus. 

Jedoch liess sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden, welches 
von den genannten ZVo/c^ewn-Geschlechtern wir in diesem Fos¬ 
silreste vor uns haben; denn jedes derselben enthält in gleichem 
Grade nahe kommende Arten. Ich hielt es für diesen Fall anoe- 
messen das Geschlecht Lomatia zu wählen, indem dasselbe durch 
die Auffindung mehrerer bezeichnender Fruchte und Blätter für 
die Flora der Vorwelt einmal erwiesen ist, während bis jetzt we¬ 
nigstens kein einziger vorweltlicher Pfianzenlheil entdeckt wurde, 
der einer Brabcium - oder Andrijjctalum-Avt mit Evidenz ent¬ 
spräche. 

\ on dem zu Sagor vorgekommenen Blatte der Lomatia occ - 
anica unterscheidet sieh unsere Art vorzüglich durch die Zäh- 
ii einng des Blattrandcs; unbedeutend auch in der Nervatur. 
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üanksia longifolia Etting sh. 

Taf. XXXI, Fig. 19. 

Mjfrica longifolia Ung;. Gen. el spec. plant, foss. p. SOG. Foss. Flora v. Sotzka. Denksch. 

<1. Kais. Akad. d. Wissenschaften. II. Bd. S. 159, T. 27, F. 2, T. 28, F. 1. 

Jlyrica Ophir Ung. Gen. et spec. plant, foss. 1. c. Foss. Flora v. Sotzka I. c. T. 27. 

F. 12—IG. 

Längliche, sclunallincale, am Ilande cntfernt-geziihnclte, in 
einen mehr oder weniger langen Blattstiel allmählich verschmälerte 
Blätter, von anscheinend clwas lederiger Consistenz, sind von 
U nge r als Myrica longifolia beschrieben worden; ganz gleiche, 
nur mehr oder weniger kurze als Myrica Ophir . Zwischen beiden 
sowohl zu Sotzka als zu Sagor sehr häufig vorkommenden Formen 
finden sich zahlreiche Uebcrgangsfornien. Als eine solche kann 
auch das hier dargestellte Exemplar betrachtet werden. 

Wenige aus der Vorwelt sich erhaltene Blattfonnen lassen 
eine so sichere und genaue Bestimmung zu, als die liiehcr gehö¬ 
rigen. Es zeigt dies das in Eig. g gegebene Blatt eines cultivirten 
Exemplares von Banksia spinulosa Smith ., welches dem fossilen 
Blatte, Fig. J9, wohl bis zur Verwechslung ähnlich sieht. Bemer¬ 
kenswerth aber ist, dass die Banksia spinulosa im wild wachsen¬ 
den Zustande durchaus kürzere und meist schmälere Blatter be¬ 
sitzt als die in unseren Gewächshäusern gezogenen, an welchen 
ich nicht selten einzelne Blätter seihst den grösseren Blättern von 
Banksia longifolia : nahe kommen sah. 

Die Banksia longifolia gehört zu den in der Vorwelt ver¬ 
breitetsten Prolcacccn- Arten. Sie kommt in allen bekannteren 
Localitäten der eocenen Floren sehr häufig vor. Den fossilen 
Floren von Sagor und von Sotzka aber verleiht sie durch die be¬ 
sondere Häufigkeit ihres Vorkommens einen eigenen Charakter. 

Die Banksia spinulosa ist eine nur strauchartig vorkom¬ 
mende Art ihres auf dem neuholländischen Contincnte so verbrei¬ 
teten Geschlechtes. Sie wächst meist gesellig auf trockenen, son¬ 
nigen Hügeln und dürren Haiden in den östlichen Küstengebieten 
Neuhollands. 
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Itanksiu Imcringiana Ellingsli. 

Taf. XXXI, Fi g. 17 u. 18. 

Myrica haeringiana Ung. Gen. et spcc. plant, foss. p. 395. Foss. Flora v. Sotzka. 

Denksclir. d. kais. Akademie der Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. II, T. 28, F. 8. 

Die liier dargeslclllen Formen kommen ebenfalls zu Sotzka 
in Uutersteiermark, zu Sa gor und vorzüglich zu Häring, an den 
beiden ersleren Localitäten jedoch seltener als vorige Art zu 
Tage. Man wird in ihnen auf den ersten Blick eine Banksien-Art 
erkennen, die ohne Zweifel der Banksia collina II . Brown Fig./*, 
nicht nur in der Blallform, sondern auch in der Nervatur, Fig. 7 , 
(Taf. XXXII) nahe verwandt ist. Von der Banksialongifoliaist diese 
Banksia leicht zu unterscheiden durch die breitere Blallform, die 
meist genäherten, grösseren und mehr nach vorne gekehrten Zähne. 

Zur Unterscheidung von der folgenden Art können die meist 
kleinere, schmälere Blattform und die allmähliche Zuspitzung des 
Blattes dienen. Ein geringer Unterschied scheint aber auch in der 
Xervation, Fig. «, zu liegen. Die secundären Nerven entspringen 
hier höchstens unter dem Winkel von 80° und laufen längs dem 
Rande eine Strecke im Bogen aufwärts; während sie bei der fol¬ 
genden Art meist unter dem Winkel von 90° entspringen und gerade 
oder in sehr schwachen Bogen dem Rande zulaufen. Doch konnte 
ich mich von der Beständigkeit dieser Merkmale, indem die Erhal¬ 
tung der Fossilien eine umfangsreiche Vergleichung der Nervation 
selten gestaltete, noch keineswegs befriedigend genug überzeugen. 

Die Banksia collina hat gleichfalls nur im östlichen Ncu- 
holland ihre Verbreitung, kommt jedoch am Porl Jackson und in 
anderen Gegenden, wo die Banksia spinulosa häufig ist, nicht vor. 

ßanksia Ungcri Etting sh. 

Myrica banksiaefolia Ung. Gen. et spcc. plant, foss. p. 395. Foss. Flora v. Sotzka. 

Denkschr. d. kais. Akademie d. Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. 3, 4, T. 2S. 

F. 2-6. 

Myrica spcciosa Ung. Gen. et spcc. plant, foss. I. c. Foss. Flora v. Sotzka 1. c. S. 161, 

T. 28, F. 7. 

Auch diese vorzüglich schöne Banksia ist den drei obenge¬ 
nannten eoccuOn Localitäten eieren. Sie variirt sowohl in der 
Grösse und Breite der Blätter als auch in der Gestalt der Zähne 
sehr. Längere und schmälere heil. 10 — 12 Ccnlm. lange, 1 Ccntm. 
breite Blätter mit mehr spitzen Zähnen sind von Unger als 
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jlfgrira banksiaefolia ; kürzere und breitere, bei!. 8— 9 Centn), 
lange und 2—3 Ccntm. breite Formen, mit mehr stumpfen Zähnen 
als ]}Tyrica speciosa beschrieben worden. Uebcrgangsformen 
kamen mir besonders zu Häring und Solzka in Menge vor. Das 
Museum der k. k. geologischen Keichsanstalt besitzt von beiden 
genannten Localitälen eine ausgezeichnete Suite von Exemplaren 
dieser Art. 

Als analoge Artender Jetztwelt sind Banksia oblong ifoliaCctv. 
und B. littoralis B. Brown zu betrachten. Fig. ß (Taf. XXXII) 
stellt die Nervalion eines Blattes der B. Ungeri: Fig. 8 die eines 
cultivirten Exemplares von B. oblongifolia dar. 

Ranksia protofypos Etlingsh. 

In den der oberen Kreide angchörigen Schichten von Nieder¬ 
schöna bei Freiberg in Sachsen kommen nebst anderen Dicolyle - 
(lonen-S\mvc\\ auch länglich-lineale, am Bande frei gezähnte, in 
den Blattstiel verschmälerte Blätter vor, welche eine ausseror¬ 
dentliche Aehnlichkeit mit Bauksienblättern zeigen. Sie nähern 
sich im Habitus am meisten denen der Banksia Ungeri , unter¬ 
scheiden sich jedoch durch kleinere und auffallend gleichförmige 
Zähne des Bandes sehr wohl von derselben. V on den lebenden 
Arten kann man nur Banksia altemtala B . Broten mit ihnen 
vergleichen. 

ESanUsia parvifolia Etting sh. 

Hieher bringe ich kleine, schmale, gezähnte, banksienartige 
Blätter, welche in den fossilen Floren von Parschlug und Badoboj 
sehr selten Vorkommen. Sie zeichnen sich vor allen übrigen fossi¬ 
len Banksia-Arten durch die in einen sehr kurzen Blattstiel zuge¬ 
spitzte oder abgerundet in denselben übergehende Blattbasis aus. 
In der Zahnung stimmen sie noch am meisten mit Banksia Ion gifolia 
überein. Ich sah selbe in der Sammlung des Johanneums zu Gratz, 
woselbst sie ohne nähere Bezeichnung aufbewahrt werden. 

Unter den jetzt lebenden Arten sind gewisse Formen der sehr 
veränderlichen Banksia marginata B . Brown denselben auffal¬ 
lend ähnlich. 

IBanksia basal <i ca Etting sh. 

Unter den wenigen, aber höchst eigenthümlichen Pflanzen¬ 
fossilien, welche die im plastischen Thon des Biliner Beckens 
eingeschossenen Sphärosiderite lieferten, fand sich ein Blatt, des- 
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sen ausgezeichneten Habitus ich vorläufig nur durch die Angabe, 
dass dasselbe die Nervatur und Blattbeschafienheit der Banksia 
latifolia R . Broten und die Zahnung und Blattform der Rank - 
ftia serrata Linn. vereiniget, andeuten kann. Es ist 18 Centm. 
lang, 3 Centm. breit, im Umrisse lineallanzettlieh, in einen kurzen 
Blattstiel allmählich verschmälert, am Rande entfernt- und grob¬ 
gezähnt und macht den Eindruck eines starren, dicklederigen Blat¬ 
tes. Her starke, an der Blattbasis über 1 Millm. dicke Median¬ 
nerv verläuft, nur wenig an Mächtigkeit abnehmend, bis zur Blatt¬ 
spitze. Von demselben gehen in der Distanz von 5—7 Millm,, 
starke, fast Vs Millm. dicke und etwas rippig hervorspringende, 
secundäre Nerven unter rechtem Winkel ab, welche in schwachen 
Bogen bis zu den Zähnen verlaufen. Zwischen diesen entspringen 
1 —3 feine Secundärnerven unter gleichem Winkel aus dem pri¬ 
mären Nerven, welche theils in das Blatt-Parenchym sich alsbald 
verlieren, theils bis zum Rande reichen, an welchen sie eine kleine 
Strecke aufwärts ziehen. 

Ich verdanke die Kenntniss dieser interessanten fossilen Art 
Hm. Prof. Dr. Reuss zu Prag, der mir dieselbe giitigst zugesen¬ 
det hatte. Die Abbildung, welche hier nicht mehr aufgenommen 
werden konnte, wird in mfcinen Tertiärlloren erscheinen. 

ISanksia dilicmoides Etting sh. 

Diese nicht minder charakteristische Art, welche in der von 
Ilrn, Rösler entdeckten, eocenen Localität Monte Promina in Dal¬ 
matien häufig vorzukommeu scheint und sich auch zu Häring in 
einem einzigen Exemplare gefunden hat, steht der so eben beschrie¬ 
benen Art ziemlich nahe; unterscheidet sich aber von derselben 
hinlänglich durch die Nervation und Plattform. Die Blätter sind im 
allg emeinen kürzer und breiter; dem Umrisse nach verkehrt- 
lanzettförmig, länger gestielt, am Bande entfernt- und stumpf¬ 
gezähnt oder gekerbt, von lederiger, jedoch keineswegs starrer 
Blattbeschafienheit. Die Verhältnisse der Nervation sind dieselben 
wie hei der vorigen Art; nur ist die Entfernung, sowie auch die 
Mächtigkeit der secundären Nerven weit geringer und die Zwischen¬ 
lagerung von feinen Parallelnerven nicht so deutlich ausgesprochen. 
Unter den jetzt lebenden Arten zeigen die Blätter der Banksia 
dillcniacfolia Kn. rt Salfs die meiste UebcrcinStimmung. 
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Dr^'amli'a UrongniaHi Eltingsh. 

Taf. XXXII, Fig. 1-8. 

Comptonia dryandraefolia Brong. Prodr. p. 143, 214.—Ann. des scicnc. natur. Tom. IV, 
p. 49, t. 3, f. 7. — Unger Gen. et spec. plant, foss. p. 393. 

Comptonia breviioba Brong. Transact. geol. soc. Vol. VII, p. 373. — Unger Gen. et 
spec. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora v. SoCzka. Denkschr. d. kais. 
Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 162, T. 29, F. 9. 

Asplcnioptcris Schrankii Sternb. Vers. I, Fase. 4, p. 22, t. 21, f. 2. 

Wer wird in diesen niedlichen Blattformen, welche in der 
Eoccnformation hin und wieder Vorkommen, nicht den Typus der 
nur dem südöstlichen Ncuholland eigcnthümlichen Dryamlra-Arten 
erkennen? Dass dieselben keine Comptonicn-BIätter, für welche 
sie von den Paläontologen mit so besonderer Vorliebe gehalten 
wurden, sondern wirkliche Dryandra-Blätter sind, mögen folgende 
Thatsachen als Belege dienen: 

1. Die Art der Erhaltung beurkundet auf das Deutlichste die 
derbe, lederartige Beschaffenheit dieser Blätter. Ich war so glück¬ 
lich bei Häring, in welcher Localität sie unstreitig am schönsten 
erhalten sind, über 20 Exemplare für das Museum der k. k. geolo¬ 
gischen Reichsanstalt zu acquiriren. Die Vergleichung derselben 
ergibt auf das Bestimmteste, dass eine derartige Blatlbcschaffen- 
heit zum Charakter dieser Fossilien gehört. Nur einige schlecht 
erhaltene, vorher durch längere Zeit der Verwitterung ausgesetzte 
Exemplare, die ich aus den unmittelbar zu Tage liegenden Schich¬ 
ten erhielt, überzeugten mich, dass die Angabe in der Diagnose 
der Comptonia asplcnifolia Brong. y^foliis membranaceis 11 auf 
einem Irrthumc beruht. 

2. Kommen sie der Nervation, ja sogar der Blattform nach, 
den Blättern der Dryandra-Artcn unstreitig näher, als denen der 
Comptonia asplcnifolia , wie dies die Vergleichung lehrt. Ich 
habe zu diesem Zwecke Blätter von drei verschiedenen Dryandra- 
Arlen der Jctztwelt, Fig. a und b von Dryamlra formosa Ii. 
Brown , Fig. c von D. nobilis Lindl ., Fig. d von D.planifolia 
Jlüg v zwischen welchen die fossile Art zu stehen kommt, beigefügt. 
Fig. e und £ stellen die Nervalions - Verhältnisse von der Dry- 
andra Brongniarli, Fig. $ von Dryamlra formosa in schwacher 
VcrgrÖsserung dar. Man vergleiche auch auf Taf. XXXIII, Fig. |3, 
die schwach vcrgrÖsserte Nervatur von Dryamlra armata B. 
Brown . Man wird hieraus entnehmen, dass der Nervationscha- 
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rakter der genannten Dryandra-Arten in dem Verlaufe der seeun- 
diiren Nerven wesentlich ausgedrückt ist. Während die Lappen 
der Comptonien-Blätter unregelmässig angeordnete und im allge¬ 
meinen entfernter gestellte secundäre Nerven aufweisen, die alle 
unter gleichem Winkel (von S5°—90°) aus den primären Ner¬ 
ven entspringen und sich nach einem mehr oder weniger geschlän¬ 
gelten Verlaufe alsbald in das grobmaschige Blattnetz auAüsen; 
zeigen die Lappen dieser Dryandra-Blätter geradlinig verlaufende 
Secundärnerven, welche unter verschiedenen Winkeln (die oberen 
unter stumpferen Winkeln als die unteren) von den Mediannerven 
abgehen. Das Blatlnetz besteht aus verhiiltnissmässig kleineren, 
oft mehr oder weniger in die Quere gezogenen Maschen. 

3. Jst das Geschlecht Dryandra in der Vorwelt durch mehrere 
sehr verschiedene Typen vertreten, welche wir im Folgenden sogleich 
näher betrachten wulleu und für die sich ganz entsprechende For¬ 
men in der Flora der Jetztwelt finden liessen. 

Die Aehnlichkeit dieser fossilen Art mit den Comptonien- 
Blättcrn ist somit nicht grösser als die Aehnlichkeit der letzteren 
mit den Dryandra-Blättern und stützt sich ausschliesslich auf die 
ßlattform. In der Nervation und in der Blattbeschaffenheit wei¬ 
chen beide von den Comptonien in gleichem Grade ab. 

Dryandra acutiloba Etting-sh. 

Taf. XXXIII, Fig. 2— 3. 

Comptonia acutiloba Brong. Prodr. p. 143, 209. — üngcr Gen. cl spec. plant, foss. 

p. 393. — Fossile Flora von SoUka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis¬ 
senschaften 11. Bd., S. 162, T. 29, F. G, 7, 8. 

Asplcnium difforinc Sternb. Vers. I, Fase. 2, p. 29, 33, T. 24, F. 1. 

Aspleniopteris difformis Sternb. Vers. I, Fase. 4, p. 21. 

Z amites difformis Sternb. Vers. II, p. 198. 

Ptcrophyllum difformc G ö p p. Uebcrs. d. Arb. 1844, S. 137. 

Wenngleich über diese Form nicht mit völliger Sicherheit 
sieb entscheiden lässt, ob sie zu einer Banksia- oder Dryandra-Art 
gehörte, so kann doch gewiss kein anderes Geschlecht mit so schla¬ 
genden Gründen für die Bestimmung derselben angegeben werden, 
als diebeidengenannten. Ich stelle sie, des Einklanges mit den übri¬ 
gen fossilen Dryandra-Formen wegen, zu diesem Gesehlechte. Sie 
verrälli eine besonders derbe, lederige BlattbcschafTenhcit. Bank¬ 
sia s))eciosa B. Broten Fig. c , Dryandra Baxtcri B. Broten , 
Z). nervosa B . Broten u. a, können als Analogien angegeben 
werden. 
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Die Dryandra acutiloba ist bis jetzt nur in der Miocenfor- 
mation und zwar hauptsächlich im Biiincr Decken, woselbst sie 
an mehreren Localitäten vorkommt, sodann auch im Brandschiefer 
von Fohnsdorf in Steiermark beobachtet worden. 

Dryandra Ulcnegliiiiii Etting sh. 

Comptonia Mencghinii Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. 
Wissenschaften II. Bd., S. 162, T. 26, F. 10. 

Ueber die Deutung dieses von Unger a. a. 0. abgebildeten 
fossilen Blattfragmentes vom Monte Dolca bei Verona kann eben 
so wenig als in den beiden vorhergehenden Fällen ein Zweifel 
obwalten. Es ist der Miltcltheil eines Dryandra-Blattes, welches 
in seiner Form der Dryandra Bronyniarti ziemlich nahe kommt, 
von allen bis jetzt untersuchten fossilen Arten dieses Geschlechtes 
aber durch die einnervigen Lappen sich hinlänglich unterschei¬ 
det. Unter den jetzt lebenden Arten kommen Dryandra obtwsa 
R. Brown und Dr.plumosa R. Broten der Dryandra Meneghinii 
auffallend nahe. 

Dryandra ociihigcnsis Ettingsli. 

Comptonia oeningensis Alex. Braun. Neues Jalirb. f. Min. 1845, S. 108. — Ung. Gen. 

et spec. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. 
kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 29, Fig. 3. 

Diese Art sehliesst sich in der Form der Lappen an die 
vorige, noch mehr aber an die folgende Art an,unterscheidet sich 
jedoch von beiden durch die Nervatur, indem bei ihr auf jeden 
Lappen nur zwei seenndäre Nerven kommen. Dieselbe zeichnet sich 
ausserdem nach dem einzigen von Unger a. a. 0. abgebildetcn 
Exemplare, welches im Johanneum zu Gratz aufbewahrt wird, vor 
allem durch die auffallende verhältnissmässige Kürze des Blattes 
aus, und kann in dieser Beziehung mit Dryandra floribunda 
/£. Brown und D. enneata R. Brown parallelisirt werden. Sie 
kam bisher nur zu Oeningen und Parschlug vor. 

Dryandra sagoriana Etlingsh. 

Taf. XXXIII, Fig. 4-5. 

Diese Art fand ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain 
und Tüffer in Untersteiermark. Sie zeigt oft über 2 Decim. lange, 
schmallincalc, stumpf-lappig-gezahnte Blätter von lcderarligcr 
Beschaffenheit mit einem deutlichen Mediannerven. Sccundäre 
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Nerven fehlen. Durch ihre kleinen, stumpfen, nach vorne gekehr¬ 
ten Lappen hat sie einige Aehnlichkeit mit Dryandra ocningcnsis 
A. Braun , weicht jedoch von derselben durch die lang-lineale 
Form, die nervenlosen Lappen mul die eigeiitlüimliclie, auffallende 
Ungleichheit derselben entschieden ab. Unter den jetzt lebenden 
Arten kann Dryundra longifolia 11. Brown , Fig. der Tracht 
des Blalies nach, als die am meisten anologe Art bezeichnet 
werden. 

Dryandra hi Jini ca Ettingsh. 

In dem Süsswasserkalke von Kostenblatt bei Bilin kommt 
nebst vielen anderen interessanten Pflanzenfossilien eine zwar selten 
vollständig erhaltene jedoch sehr charakteristische Blattform vor, 
deren Analogien in der Jetztwelt ebenfalls nur dem Gesehlechte 
Dryandra zukommen. Es sind 4 — G Centm. lange, beiläufig 3—4 
Millm. breite, im Umrisse lanzetllineale zugespitzte, am Rande 
gelappte Blätter von lederiger Beschaffenheit. Die Lappen sind 
stumpf, kaum nach vorne gekehrt, nervenlos. In der Tracht nähert 
sich diese Art ebenso der Dryandra Brongniurti als der folgen¬ 
den. Schöne Exemplare derselben sah ich in der ausgezeichneten 
Sammlung des Hrn. Fürsten von Lobkowitz in Bilin. 


Dryandra vindobonensis Ettingsh. 

Tertiärfloren d. österr. Monarchie, 1. Fossile Flora von Wien, S. IS, T. 3, Fig. (i. 

Von dieser ausgezeichneten Art, welche die Blattform der 
Dryandra floribunda li. Brown und der D. qucrcifolia H. 
Br. vereiniget, fand sich bisher nur ein einziges Exemplar eines 
Blattes im verhärteten Tegel bei Inzersdorf nächst Wien. Unter 
den fossilen Dryandra-Arlen kommt ihr keine Art so nahe als die 
vorige und sic unterscheidet sich von derselben nur durch die 
breitere, verlängert-lanzelllichc Blaltform und die spitzen, stark 
nach vorne gewendeten Lappen. 

Dryandra pteroides Etting sh. 

Taf. XXXII, Fig. 9. 

Vorliegendes Blattfragment wurde vom Hrn. Akademiker 
Deckel in der durch das Vorkommen von fossilen Fischen bekann¬ 
ten Localiläl Comen bei Triest entdeckt und ist das einzige Pilau- 
Sitzb d. m. », Cl. VII. Bd. IV. Hft. 
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zenfossil, welches daselbst bis jetzt zum Vorschein kam. Beim 
ersten Anblicke desselben glaubte ich ein Fiederfragment einer 
Pteris-Art vor mir zu haben, aber bei näherer Besichtiffuim' des- 
selben, besonders der sehr hervortretenden und charakteristischen 
Nervation musste ich diese Meinung sogleich aufgeben. 

Nach dem vorliegenden Fragmente zu schliessen, das den dritten 
Tbeil der Länge des ganzen Blattes betragen mag, verräth dasselbe 
eine mehr lineale als lanzettliche Form im Umrisse und eine starre 
dicklederige Blattbeschaffenbeit. Die gedrängten und tief-, oft bis 
zur Spindel eingeschnittenen Lappen sind stumpf, kurz-elliptisch, 
sanft nach vorne gekrümmt und von der Mitte an gegen die Spitze 
zu kaum merklich an Grösse abnehmend. Die Nervation ist in 
Fig. 4 schwach vergrössert dargestellt Jeder Lappen zeigt zwei 
sehr ausgeprägte secundare Nerven, von welchen der untere unter 
einem spitzen Winkel vom ziemlich mächtigen Mediannerven ent¬ 
springt und förmig gekrümmt erscheint, der obere aber unter 
rechtem Winkel abgeht und geradlinig nach aussen läuft. Sowohl 
der Habitus als die Nervation dieses Blattes entspricht dem Ge- 
schlcchte Dryandra auf das Vollkommenste. Bezüglich des ersteren 
gleicht es sehr dem Blatte der Dryandra Brownii Meisn,^ in 
der letzteren aber hält sie die Mitte zwischen den fossilen D. 
Brongniarti, D. acutiloba einerseits und den recenten D. nivea 
R, Brown , D. formosa R. Br, andererseits. 

Nach Hrn. lleckel’s Untersuchungen der Äusscrst merkwür¬ 
digen Fischreste der genannten Localität stellt sich dieselbe, als 
der Kreideformation angehörig, heraus, ein Ergehniss, durch wel¬ 
ches unser Pflanzenfossil, nach dem allein die Formations-Bestim¬ 
mung der Comencr Schichten unmöglich hätte begründet werden 
können, ein um so grösseres Interesse gewinnt, indem wir bereits 
einige Proteaceen-Arten aus der Kreidezeit kennen gelernt haben. 

l>rj amlra Ungerii Ettingsh. 

Taf. XXX111, Fig. 1. 

Coinptonia dryandroides U n g. Fossile Flora von Sotzka, Denkschr. d. kais. Akad. d. 

Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 27, F. 1. 

Diese Art, welche bisher nur zu Sotzka in Untersteiermark 
und zu Sagor in Kram in wenigen Blatt-Fragmenten vorgekommen 
ist, zeigt der Blattform nach die grösste Uebereinstimmung mit 
Dryandra armata R* Brown . Fig. a . 
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Auch in der Xervation, welche nach einem Exemplare von 
Sotzka in Fig. a vergrössert dargestellt ist, kommt sie der gc~ 
nannten Art, wie aus der entsprechenden Vergrüsscrung deren 
Xervation Fig. ß ersichtlich ist, nahe. Nur ein geringfügiger 
Unterschied liegt in dem Verlaufe der secundären Nerven und in 
der Form der Maschen des Blaltnetzcs. Erstem* ist bei der re- 
centen Art mehr geschlängelt; letztere, hei der fossilen grösser 
und mehr in die Quere gezogen, erscheinen bei der lebenden 
Art dichter gestellt und im Umrisse mehr oder weniger rundlich. 
Entferntere Aehnlichkeit hictet sowohl in der Blattform als in der 
Xervation Dryanclra fonnosa H . Brown . 

Dr^andra aiiliqua Etting sh. 

Comptonitcs antiquus NJIls. Acl. Acad. Handl. 1S31 , S. 346 , T. 1 , Fig. 8. — Hisingei* 
Lethaea succ. p. 111, T. 34, F. 7. 

Dieses dem Gcschlechtc nach wohl kaum zweifelhafte, der 
Kreide ungehörige Fossil bietet in seinem Habitus sehr grosse 
Aehnlichkeit mit der eocenen Dryanclra Meneghinii dar, von 
welcher Art es nur durch die ungleiche Grösse der Lappen und 
den Mangel deutlicher secundärer Nerven unterschieden werden 
kann. 

Dryandroides hakeaefolius Ung. 

Gen. et spec. plant, foss. p. 428. — Fossile Flora v. Sotzka. Denkscbr. d. kais. Akad. 
d. Wissenschaften II. Bd., p. 169, T. 27, F. 5, 8, 10; T. 41, F. 7—10. 

Fast in allen der Eocenformation zufallenden Localitäten fos¬ 
siler Pllanzenrestc und in einigen miocenen kommen schmale, lan- 
zeltliche oder lineale, lederige, am Rande gezähnte und meist in 
eine langgezogene Spitze allmählich verschmälerte Blätter vor, an 
denen wohl der Proteaceen - Charakter nicht zu verkennen ist, 
deren Bestimmung jedoch nicht näher begründet werden kann, in¬ 
dem selbe mit gleichem Rechte unter mehrere in ihren Blattformen 
verwandte Geschlechter dieser Ordnung gestellt werden können. 
So bietet auch die gegenwärtige Flora manche Lomatia-, Ilakea-, 
Banksia- und Dryandra-Arten, welche man nach den Blättern 
allein kaum von einander trennen kann, obgleich man die Ge- 
schlechtsverwandtschaft derselben im Allgemeinen auf den ersten 
Blick entnehmen muss. Herr Prof. Ungcr bemühte sich, diese 
Schwierigkeiten durch die Aufstellung eines eigenen fossilen Pro- 
leacecn-Geschlechtcs zu beseitigen, welches alle jene nicht näher 
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zu bestimmenden fossilen Proteaceen-Blätter, in soferne ihnen nur 
ein dem oben Ausgesprochenen analoger Typus zukommt, aufzu¬ 
nehmen hatte. Allein in der Charaklcrisirung dieses Geschlechtes 
und in der Annahme der Arten desselben kann ich seiner Ansicht 
nur in wenigen Punclcn bcipllichtcn. Er unterschied 3 Arten, die 
er als Drymulroides cnigustifolia , 1). grandis und I). Itukeae- 
folia bezeichncle. Nach genauer Durchsicht und Vergleichung 
der zahlreichen Exemplare, welche Herrn Professor Unger aus 
dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt zu seiner Be¬ 
arbeitung der fossilen Flora von Sotzka zu Gebote standen, und 
derjenigen, welche ich selbst an der erwähnten Localität ausbeulen 
konnte, kam ich zu der Uebcrzcugung, dass die erste der genann¬ 
ten Arten mit Banks tu Ungeri (Myrten banksiaefolia Ung.) 
völlig identisch ist; die zweite zum Geschlechte Grevillca zu ziehen 
ist und nur die 3« Art als selbstständig betrachtet werden kann. 

Das Studium der fossilen Floren von Sagor, Häring, Radoboj, 
Parschlug u. m. a. veranlasst mich aber dem Geschlechte Dryan- 
droides noch einige andere Arten hinzuzufügen, welche im Fol¬ 
genden angeführt sind. 

Dryandroides hakeaefolius charaktcrisirt sich hauptsächlich 
durch entfernt stehende, kleine, ungleiche Zähne. In der Platt¬ 
form kommt diese Art den beiden sich anschliessenden Dryan- 
droides acuminatus und D. lignilum ausserordentlich nahe und 
unterscheidet sich von ersterer nur durch die Zahnung, von der 
letzteren weniger durch diese als vielmehr durch den Mangel von 
secundären Nerven. Unter den jetzt lebenden Pllanzen können 
als analoge Bildungen Lomatia longifolia li. Brown , Banks in 
lilloralis II. Br. und B. aUennata B. Br ., gleichwie Ilakea vera- 
tophylla II. Br., mit der sie Unger vergleicht, gelten. 

Oiyamlroides acuminatus Ettings h. 

Myrica acuminata Unff. Gen. ct spcc. plant, foss. p. 428. — Fossile Flora von Sotzka, 
Denkschr. <1. kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd. , S. ICO, T. *27, 
F. G, 7, 9; T. 28, F. 0. 

Diese interessante Art, welche mit der vorigen die aus eiför¬ 
miger oder kurz-zugespilzter Basis laiizetllich-vorgezogene Blatt- 
form gemein hat, zeichnet sich durch gleiche, sehr kleine und ge¬ 
näherte, spitze, meist nach vorne gekehrte Zähne aus. Sie gehört 
zu den seltensten Fossilien von Häring und Sotzka. 
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ürjan<li'«i<les lignilum Ettingsh. 

Taf. XXXIV, Fig. 3—5. 

Qucrcus lignilum U n g. Chlor. Protog. T. 31, F. 5—7. — Gen. et spec. plant, foss. p. 402. 

Dass <1ic vorliegenden, in der Tertiärformation sehr verbrei¬ 
teten Blätter mit weit grösserer Wahrscheinlichkeit einer Pro- 
tcacecn-Art als einer Cupulifcrc angehörten , ist sowohl aus dem 
Habitus derselben als aus der Nervation zu erschlossen. Erstcrer, 
durch die derbledcrigc Blattbeschaffcnhcit, die lineal-lanzcttliche, 
beiderseits verschmälerte, langgcsticlte Form, den mit meist spär¬ 
lichen und unregelmässigen Zähnen versehenen, seltener verschie¬ 
denartig ausgebuchteten oder selbst cingeschnitlen-lappigcn Blatt¬ 
rand ausgesprochen, ist sehr analog den Blättern der Lomatia 
longifoiia II. Brown. Letzterer hingegen stimmt durch die zahl¬ 
reichen, schwachen, genäherten, unter rechtem oder wenig spitzem 
Winkel, vom starken, primären Nerven entspringenden sccundären 
Nerven sehr mit den Banksicn-Blältcrn überein. Unter diesen finden 
wir eine Art, die Banksia integrifolia Linn welche sogar in der 
Blattform, besonders der veränderlichen Gestalt des Blattrandes 
nach, unseren Fossilien sehr nahe kommt. 

Drjamli’oidcs brevifolius Ettingsli. 

Diese fossile Art zeigt kaum über 6 Ccntim. lange, eilanzett- 
liche, an der Basis spitze, am Bande entfernt-cingcschnitten-ge¬ 
zähnte, kurz-gestielte oder sitzende Blätter von lederartiger Sub¬ 
stanz, welche im allgemeinen den Typus der Blätter von Ccnar - 
r/icncs nitida R.Brown, Brubejum *iteUatifoliiimLinn.,Grcvillea 
longifoiia li . Brown und von Haken nitida II. Brown an sich 
tragen, ohne jedoch irgend einer der genannten Arten sich vor¬ 
wiegend anzusehliessen. Sic kamen in wenigen Exemplaren zu 
Häring in Tirol vor, die sich gegenwärtig in der Sammlung des 
Mu eums der k. k. geologischen Reichsanstalt befinden. 

Drjandroidcs laciniaiiis Ettingsh. 

ComjUonia iaciniata Ung. Gen. ct spcc. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Alcad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 29, F. 2. 

Diese ausgezeichnete Plattform , welche zu den grössten Sel¬ 
tenheiten der fossilen Floren von Parschlug und Badoboj gehört, 
hat viele Achnlichkrit mit den eingeschnittcn-gezähnten und ge- 
lappten Blättern einiger Myrica-Artcn. ln der Blattbeschatfcnhcit, bei 
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dieser kaum etwas Iederartig, lici jener derb-lederig, um] noch mein* 
in der Nervalion entfernt sie sich aber entschieden von denselben. 
Letztere ist sehr analog der von ßanksia- und Drvandra-Blättern. 
Von den mächtigen und bis zur Blattspitze gehenden, primären 
Nerven gehen die ziemlich ausgedriiekten, secundären Nerven unter 
rechtem oder wenig spitzem Winkel ab und vertheilen sich der Art. 
dass auf jeden Lappen zwei secundäre Nerven kommen. Diese 
Nervations-Vcrhältnisse und die nicht weniger wichtige Thatsache, 
dass in der fossilen Flora von Sagor ein Blatt zum Vorschein kam, 
welches nur der Art nach von unserem Fossil verschieden, in Form 
und Nerval io n den angegebenen Froteacecn noch näher kommt, 
mögen meine Ansicht begründen. Eine Aehnlichkeit mit den Blät¬ 
tern der Comptonia asplenifolia sucht man hier vergebens. 

Dryandroides elegans Etting sh. 

Taf. XXXIV, Fig. 1. 

Von der vorhergehenden Art unterscheidet sich dieses fossile 
Blatt, welches ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain auf- 
fancl. nur durch die etwas schmälere Blattform und die Nervation. 
Die fast unter rechtem Winkel entspringenden Secundärnerven 
sind zahlreicher und genähert, daher auf jeden Lappen mehrere 
kommen. Zwischen den secundären Nerven breitet sich ein kurz- 
maschiges Netz aus, welches mit dem einiger fossilen und jetzt¬ 
lebenden Banksia- und Dry and ra-Arien grosse Uebcreinslinnnung 
zeigt. 

Dr/aiulroides grandifolius Etting sh. 

Taf. XXXIV, Fig. 2. 

Comptonia grandifolia Ung. Gen. et spec. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka, 
Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd., S. 161, T. 29, F. 1. 

Die vorliegende Figur stellt den etwas ergänzten Mitteltheil 
eines sehr merkwürdigen fossilen Blattes vor, welches zu Badoboj 
in Croaticn gefunden wurde und in der Sammlung des Johanneums 
zu Gratz aufbewahrt ist. Es hat in der Form seiner Lappen und 
in der BlattbeschalVenheit wohl die meiste Aehnlichkeit mit ge¬ 
wissen grosshlättcrigen Banksia- und Dryandra-Arten, z. B. mit 
B. grandis Willd^ Fig. a ist aber durch den Mangel deutlicher 
secumlärer Nerven und durch eine lang-vorgezogene ßlatlspilze, 
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wenn diese dem Fossil, wie Ungut* aus einem anhängenden Bruch¬ 
stücke erkennen will, wirklich zukommt, von beiden Geschlechtern 
zu trennen. 


Erklärung der Tafeln. 

Tafel XXX. 

Fig. 1 Pro teoiiles radobojanus Ett.; von Radoboj in Croatien. In der Samm¬ 
lung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

„ 2 Conospermum macrophyllum Ett.; von Sotzka in Untersteiermark. 

In der genannten Sammlung. 

„ 3 Conospermum sotzkianum Ett.; von Sotzka. In der genannten Samm¬ 

lung. Fig. a Blatt von Conospermum longifolium R. Brown, aus 
Neuholland. Fig. a ein Blattstück von Conospermum solzkianum in 
schwacher Vergrösserung mit seiner Nervation dargestellt. Fig. ß dess- 
gleichen von Conosperjnum longifolium . 

„ 4 Blatt von Cenarrhenes Ilaueri Ett.; von Sagor in Krain. Fig. 5 

Frucht derselben Art von ebendaher. Beide in der Sammlung der k. 
k. geologischen Reichsanstalt. 

„ 6 Früchte von Persoonia Daphnes Ett.; aus Häring in Tirol. Fig. 7 

Blatt derselben Art von ebendaher. Beide in der genannten Samm¬ 
lung. Fig. b Blatt einer neuholländischen Persoonia - Art. Fig. »y 
und d die fossilen Früchte, schwach vergrössert. Fig. c Frucht von 
Persoonia lucidu R. Brown. Fig. d Frucht von P. hirsuta in 

schwacher Vergrösserung; aus der Sammlung des k. k. botanischen 
Museums. 

., 8 Frucht, Fig. 9 Blatt von Persoonia cuspidata Ett.; aus Sagor in 

Krain. ln der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

„10 Blatt von Persoo?iia Myrtillus Ett. aus Häring; Fig. 11 aus Sagor; 
Fig. 12 aus Sotzka; Fig. 13 Frucht derselben Art von Sagor; Fig. 14 
von Häring. In der genannten Sammlung. Fig. e Zweig von Per- 
soonia myrthilloides Sieb.; aus Neuholland. 

„ 15 Blattfragment, Fig. 16 Same von Hakea stenoearpifolia Ett.; von 
Sagor in Krain. In der genannten Sammlung. 

Tafel XXXI. 

Fig. 1 Grevillea haeringiana Ett.; von Häring. In der genannten Sammlung. 
Fig. a Blatt von Grevillea oloides . Fig. b Blatt von G. planifolia. 
aus Neuholland. Fig. a Blaltstück von G, haeringiana , schwach 
vergrössert. 

„ 2 Blatt von Hakea plurinervia Ett.; Fig. 16 Same derselben Art von 

Häring in Tirol. In der genannten Sammlung. 

Tt 3 — 4 Hakea Myrsinites Ett.; von Häring. In der genannten Sammlung. 
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. 5 Lamberiia extineta Ktl.; von Sagor in Krain. ln der genannten 
Sammlung. 

0 Lomatia reticulata E t l.; von Häring in Tirol. In der genannten 
Sammlung. 

7—8 Früchte, Fig. 9 Blatt von Lomatia oeeunicu Elt.; aus Sagor. In 
der genannten Sammlung. 

10 Ueliciu sotzkiunu Elt.; von Sot/.ka in Unlcrsleiermark. hi der ge¬ 
nannten Sammlung. 

11 —13 Embothrites leptospermos E 11.; von Häring. In der genannten 

Sammlung. 

13 —14 Embothrites boreulis U n g. ; von Sotzka. ln der genannten Samm¬ 
lung. 

15 Embothrites maeropteros E 11. ; von Sagor in Krain. In der genannten 
Sammlung. 

17 — IS ßanksia huerinyiuHa Ett.; von Häring in Tirol. In der genann¬ 
ten Sammlung. Fig. f Blatt von ßanksia eoltiua K. Brown; aus 
Neuhollaml. 

Tafel XXXII. 

a Schwach vergrüsserte Nervalion von lianksia haerinyiuna Ett.* Fig. ß 
von ß. LJnyeri Ett.; Fig. von ß. collina B. Brown; Fig. o von 

/>. oblong!folia Cav., letztere von den Blättern cultivirlcr Exemplare 
entnommen. 

1 — l) Dryundra ßronyniurti von lliiring in Tirol; Fig. 7—8 von Eperies 
in Ungarn. In der Sammlung der k. k. geolog. llcichsanstall. Fig. u 
und b Blätter von Dryundra formosa 11. Brown. Fig. e Blatt von 
Dryamlra nobitis L i n d 1. Fig. d von D. planifotin llorL, llüg. Fig. e 
schwach vergrüsserte Nervation von D. ßronyniurti ; Fig. £ und 5 
von D. formosa 11. Br. 

9 Dryundra primaeva Ett.; von Comen bei Triest. In der genannten 
Sammlung. Figx vj die Nervation derselben, schwach vergrössert 
dargestellt. 

Tafel XXX1I1. 

1 Dryandru Unyeri Ett.; von Sagor in Krain. Aus der Sammlung der 
k. k. geolog. Beichsanslalt. Fig. a Blatt eines eultivirten Excmplarcs 
von Dryundra armuta B. Brown. Fig. a schwach vergrüsserte 
Nervation eines fossilen Blattes von Sotzka; Fig. ß die des lebenden 
Blattes. 

2 Dryundra uentilobu EIL; von Ftilmsdorf in Steiermark; Fig. 3 von 

Hi 1 iii in Böhmen, ln der genannten Sammlung. Fig. c Blatt von 

ßanksia speciosa R. B rown. 

4. Dryundra snyoriuna Ett.; von TülVer in Steiermark; Fig. 5 von 
Sagor in Klein. In der genannten Sammlung. Fig. (i Blatt von 

Dryundra lonyifolia 11. Brown. 
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Tafel XXXIV. 

Fig. I Üryundrtritles elcyuaa Etl.; von Sngor in Krain. Inder Sammlung 
der k. k. geol. Keichsanslall. Fig. a schwach vergrösserte Nervalion 
desselben. 

„ 2 Drtjtni drei des yrandif'olius Elt.; von Hadoboj in CrnaLien. Aus der 

Sammlung des Jnitanncums au GraU. Fig. a Dlalt von Bunksia 
y ran dis W i 11 d. 

.. ^ — 5 Dryandroidcs Ugnihtm Elt.; von Parschlug in .* teiermark. Inder 

Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Ilr. Ministerialsocretär Valentin Strcffleur hielt nachste¬ 
henden Vortrag: „E inige s über Wasserstands - (Pe g el-) 
I] e o b a c h t u n g e n u n d d e r e n A u f z e i c h n u n g. v (Taf. XXXV.) 

Der Nutzen der Wasserstandsbeobachtungen und ihrer Auf¬ 
zeichnung war schon in alter Zeit gekannt; wir erinnern nur an 
die grossartigen Nilmesser in Aegypten. In Europa findet man 
regelmässige Aufzeichnungen über die Wasserstände des Rheines, 
der Donau, Elbe, Oder, Weser, Seine, Weichsel, des Memels, 
IVs etc., die von einigen Flüssen auf mehr als hundert Jahre zu¬ 
rück reichen. 

Der ursprüngliche Zweck der Pegelanlagen war immer mir ein 
localer. Jeder Stadt an grossen Flüssen war daran gelegen, die 
verschieden eintretenden Ilochwasserstände kennen zu lernen, 
um ihr Gebiet durch Schutzhauten vor Ueberschweminungcn zu 
schützen. 

Erst später dehnte man die Beobachtungen auch auf andere 
Stellen aus, um die Erscheinungen im Zusammenhänge kennen zu 
lernen, und Anhaltspunkte fiir die Stromregulirungen in weiten 
Strecken zu gewinnen. Auf diese Weise entstand das System der 
corrcspo n d ir en d e n P c ge 1 — aber nur für technische 
Zwecke. 

Von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften ging 
nun im Jahre 1S49 die Idee aus, die Resultate der Pegclbeob- 
achtungen in Oesterreich sammt allen damit verbundenen Mes¬ 
sungen der Flussprofile, Geschwindigkeiten etc. auch zu meteo¬ 
rologischen Forschungen zu benützen. Hierbei wurde die 
Nothwendigkeit ausgesprochen , die Zahl der Pegelstalionen zu 
vermehren und es taucht nun die alte Frage wieder auf: wie soll 
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Fi«l.GrmJipa iuieringiana Ett. Fi« ?u.l6.Hakt*a pliu-iuervia Kn. -5 -4 llaki*a Alyr.siuitp.s Elt. Fi«, .”>. Lambertia exlinria Ett. 
Fi«.G.Ii(mialia relinilala Ett. Fi«.7-9.Lomatia oceanica Elt. Fig 1t). Jiriiria .sotzkiana Ett Fi«.JI-1’2. Kmbodirites teptosppTmo.? Ett. 
Fi“, M-14 EiubuiJLnic.s- ImrealLs ln« . Fig. Io. Eiubotlirites makropferos Ett. FiglT-lS Eaaksia hamiigiana Eil Fig.19.i3ank.sia longifolia Eli. 

A/if/z/y.j/f S/rA/f’ rA> ///tt/A<Wt tUtA*) H7,).tr/t,hA 
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Fig. I iS Dryauda ßrougiiiarti Ktt. Fi; 

Jahrgang LS.il . 
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(.9 Dvramlra primaeva Kn 
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.falu , "aiix IN.'jI. 













